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Gibt es in Deutſchland noch ein
Fremdenrecht?

Seit Wochen ſpielen ſich mitten in Berlin am Lehrter Bahn-
hofe Tag für Tag Vorgänge ab, die wohl das Gemeinſte ſind,
was auf dem Gebiete der Vergewaltigung in einem Rechts-
ſtaate denkbar iſt. Außer dem Vorwärts und der ſozialdemo-
kratiſchen Provinzpreſſe haben bisher nur die zwei, drei unab-
hängigen Berliner Blätter nähere Notiz von dem ſchamloſen
Treiben genommen; alle andereu müſſen ihre Leſer unterrichten
über den „klugen Hans“, die Geburt von Kronprinzen in Ruß-
land und Jtalien und andere höchſt wichtige Staatsangelegen-
heiten. Für ernſte Kritik der in Frage ſtehenden Vergewalti-
gung haben ſie nicht Zeit noch Raum.

Unſere Leſer haben bereits davon Kenntnis, daß Agenten der
Hamburg-AmerikaLinie, deren Direktor der bekannte Ballin iſt,
am Lehrter Bahnhof in Berlin alle diejenigen Reiſenden an-
halten, von denen ſie vermuten, daß ſie aus Rußland oder aus
Polen kommen. Für alle dieſe Leute bildet der Lehrter
Bahnhof in Berlin jetzt eine Menſchenfalle. Denn
wer von Hamburg, Bremen oder einem der holländiſchen oder
belgiſchen Häfen aus nach Amerika auswandern will, muß vom
Lehrter Bahnhof abreiſen, wenn er nicht einen großen Umweg
machen will. Die Ballin Agenten fragen nun die fremden
Reiſenden, ob ſie bereits eine Fahrkarte der Ballin Linie nach
Amerika beſitzen. Wer bereits eine ſolche Karte hat oder eine
ſolche für 140 Mk. kauft, der kann die Bahnſchranke paſſieren.
Wer aber keine ſolche Karte aufweiſen kann und auch keine
kaufen will vielleicht, weil er mit einer der billigeren eng
liſchen Geſellſchaften für 40 Mk. nach Amerika reiſen wollte

der wird angehalten, gehndelt und ſchließlich nach der
Sanitätsſtation Ruhleben bei Berlin gebrächt wo ſie auf ihre
„Geſundheit“ unterſucht und tagelang feſtgehalten werden, auch
wenn ſie kerngeſund ſind, bis ſie ſich endlich breitſchlagen laſſen
und ihre Freiheit durch Löſung einer Ballinſchen Fahrkarte nach
Amerika für 140 Mk. erkaufen.

Am traurigſten ergeht es den ruſſiſchen Flüchtlingen, die
ohne Paß dem Zarenlande entronnen ſind, um nicht nach
Sibirien oder Oſtaſien geſchleppt zu werden. Jm Vertrauen
auf das in Deutſchland beſtehende Fremdenrecht, welches die
Auslieferung von politiſchen Flüchtlingen und militäriſchen
Deſerteuren ohne jede Einſchränkung verbietet, freuen ſie ſich,
endlich Berlin erreicht zu haben und damit in vollſte Sicherheit
vor den Zarenſchergen gekommen zu ſein. Auf ſie lauert am
Lehrter Bahnhof eine große Gefahr. Die Ballin Agenten
drohen ihnen nämlich, ſie würden per Schub durch die Polizei
an die ruſſiſche Grenze zurückgebracht werden, da ſie ohne Paß
ſeien. Können die in die Menſchenfalle geratenen Flüchtlinge
eine Ballinkarte für 140 Mk. löſen, dann iſt alles gut; dann
können ſie weiterreiſen. Jſt ihnen das nicht möglich, dann
werden ſie natürlich nur wegen geſundheitlicher oder anderer
Bedenken an die ruſſiſche Grenze gebracht. Nur der Beſitz
einer Ballin-Karte macht geſund und ſtellt den Fremden unters
Fremdenrecht.
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31. März. Gott ſei Dank! Hereig erklärt, daß ſämtliche
umlaufende Gerüchte über geheimes Rüſten falſch ſeien; es
falle ihm gar nicht ein, Preußen anzugreifen. Es ſtellt daher
die rer f. daß Preußen ſeine Kriegsbereitſchafts-Maß-
nahmen einſtelle.

Preußen erwidert: Es denke gar nicht im entfernteſten da
ran, Oeſtreich anzugreifen, aber durch des letzteren Rüſtungen
iſt es gezwungen, ſich auf einen Angriff gefaßt zu machen.

So wird der zweiſtimmige Wechſelgeſang unausgeſetzt fort
geführt:

Meine Rüſtung iſt die defenſive,
Deine Rüſtung iſt die offenſive,

ch muß rüſten, weil du rüſteſt,
eil du rüſteſt, rüſts ich,

Alſo rüſten wir,
Rüſten wir nur immer zu.

Die Zeitungen geben die Orcheſterbegleitung zu dieſem Duo
ab. Die Leitartikler ſchwelgen in ſogenannter Konjekturalpoli-
tik. Es wird geſchürt, gehetzt, geprahlt, verleumdet. Geſchichts-
werke über den ſiebenjährigen Krieg werden veröffentlicht, mit
der ausgeſprochenen Tendenz,
zufriſchen.

Jndeſſen, der Notenwechſel dauert fort. Unterm 7.

auf eine mündliche Aeußerung an, welche Bismarck gegen Ka-
rolyi hätte, „daß man ſich über den Goaſteiner Ver-S hinwegſetzen werde. Alſo darVölkerſchickſale abhin en, was zwei Herren
mehr oder minder guter Laune über Verträge Grabe
was ſind das überhaupt für Verträge, deren
dem r Willen der Kontrahenten abhängig bleibt und durch
keine höhere ſchiedsrichterliche Gewalt geſichert wird

J dieſe Note antwortet Preußen unterm 15. April, daß
ſchuldigung unwahr ſei; es müſſe aber dabei beharren,

daß Deſtreich wirklich an den Grenzen gerüſtet habe; dadurch

(omaten in

dagegen; ſie ſeien geſund emnd wollten nicht nach

lichen Bewußtſeins bemächtigt,

die einſtige Feindſchaft auf

April
leugnet Oeſtreich nochmals offiziell ſeine Rüſtungen, ſpielt aber

ſollen die

Und
inhalten von

Alle dieſe Tatſachen ſind ſeit Wochen durch die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe aufgedeckt worden; aber von keiner Seite
iſt zur Beſeitigung des Skandals etwas geſchehen.
Da hat es der Vorwärts übernommen, wie ſo oft ſchon, die
Bombe zum Platzen zu bringen. Er berichtet darüber:

Auf dem Lehrter Bahnhofe in Berlin wollte am Sonnabend
mittag ein Reiſender mit dem 1 Uhr 27 Minuten nach
Hamburg abgehenden Zuge abreiſen. Ein Ballin-Agent
geſellte ſich zu ihm und fragte ihn, woher und wohin. „Aus
Ruſſiſch Polen und nach Hamburg!“ „Da geht der Zug erſt
1/24 Uhr.“ Der Ballin-Agent, der auf Ruſſen und Volen
wohl dreſſiert iſt, ſah dem Reiſenden auf die Stiefel und
ſagte: „Sie haben doch keine ruſſiſchen Stiefeln an?“ Der
re war unſchlüſſig; der Reiſende paſſierte die Perron-
perre.

Doch der Reiſende kehrt noch einmal um, tritt in den
Warteſaal, um einen Schnaps zu trinken. Als er wieder zum
Zuge will, iſt der BallinAgent, der inzwiſchen ſeiner Sache
ſicher geworden, neben dem Bahnſteigſchaffner, und diesmal
darf der Reiſende nicht durch; er könne erſt /24 Uhr
fahren. Alles Proteſtieren, daß er /22 Uhr nach Hamburg
fahren wolle, war erfolglos.

Er mußte warten. Es geſellte ſich noch ein Pole zu ihm,
der mit einer Schiffskarte der Hamburg-Amerika-Linie verſehen
war, aber keinen Paß hatte, und ein Ruſſe, der zwar einen
Paß, aber keine Ballinſche Schiffskarte hatte. Er brauchte auch
keine ſolche, denn ſein Reiſeziel war London.

Zu dem Zuge 144 Uhr wurden die drei unter Leitung des
Balin- Agenten durch die Kontrolle gelaſſen und ihnen erklärt,
daß ſie nach Ruhleben müßten. Der erſte Reiſende,
der nach Hamburg wollte, und der Ruſſe, der nach London
wollte und mit einem Paſſe verſehen war, proteſtierten lebhaft

Amerika. Es
half ihnen nichts. Sie wurden unter Aufſicht der Bahnbeamten
in dem Zuge verpackt, und allein ihretwegen hielt
der Zug in Ruhleben.

Dort wurden ſie vom Stationsvorſteher in Empfang genom-
men und in den Auswandererbahnhof geſperrt. Auch hier
proteſtierte der erſte Reiſende und der Ruſſe, jedoch erfolglos.

Jn Ruhleben wurden die drei gebadet und ärztlich unter-
ſucht. Der Pole mit der Schiffskarte zahlte für die ärztliche
Unterſuchung 2 Mk., der Ruſſe ohne Schiffskarte 4 Mk., der
erſte Reiſende ohne Schiffskarte und ohne Legitimationspapiere
nichts.

Abends gegen 7 Uhr kam ein Polizeibeamter und nahm die
drei ins Verhör. Der Pole mit der Schiffskarte
ohne Paß durfte noch am Abend abreiſen; der
Ruſſe ohne Schiffskarte mit Paß nicht. Obwohl er energiſch
darauf drang, daß er in Geſchäften nach London reiſen müſſe,
wollte man ihm unter allerlei Vorwänden begreiflich machen,
daß er mit der Hamburg-Amerika- Linie
nach Amerika reiſen müſſe.

Dem erſten Reiſenden, der keine Legitimationspapiere und
auch keine Schiffskarte hatte, aber Celd genug, um nach
Hamburg zu reiſen, erklärte der Polizeibeamte, er müſſe

ſei die eigene Gegenrüſtung gerechtfertigt. Jſt es Oeſtreich mit
dem Nichtangreifen Ernſt, ſo ſolle es zuerſt abrüſten.

Hierauf das Wiener Kabinett: Wir wollen am 23. d. ab-
rüſten, wenn Preußen verſpricht, am foigenden Tage das-
ſelbe zu tun.

Preußen erklärt ſich bereit.
Welch ein Aufatmen! So wird denn trotz aller drohenden

Anzeichen der Friede erhalten bleiben! Dieſe Wendung ver-
zeichnete ich rig in die roten Hefte. HAber zu früh. eue Verwickelungen ſtellen ſich ein. Oeſt-
reich erklärt, es könne nur im Norden, nicht aber zugleich im
Süden abrüſten, denn dort ſei es von Italien bedroht.

Darauf Preußen: Wenn Oeſtreich nicht ganz abrüſtet, ſo
wollen wir auch gerüſtet bleiben.

Jetzt läßt ſich Jtalien vernehmen: Es wäre ihm nicht im
entfernteſten eingefallen, Oeſtreich anzugreifen, aber nach deſſen
letzter Erklärung werde es allerdings Gegenrüſtungen machen.

Und ſo wird das hübſche Defenſivlied nunmehr dreiſtimmig
geſungen.

Ich laſſe mich von dieſer Melodie wieder einigermaßen in
Ruhe lullen. Nach ſolchen lauten und wiederholten Verſiche
rungen kann doch keiner angreifen, und ohne daß einer an-greife, gibt es keinen Krieg. Das Prinzip, daß nur noch Ver
teid gungskriege gerecht ſeien,

einen Einfall in das Nachbarland unternehmen darf und
wenn ſich nur lauter Verteidiger gegenüberſtehen, ſo können
dieſelben, ſo drohend ſie guch bewaſfnet, ſo feſt ſie auch ent-
ſchloſſen ſeien, ſich bis aufs Meſſer zu wehren, doch tat-
ſächlich den Frieden nicht brechen.

Welche Täuſchung! Neben „Offenſive“ gibt es ja noch ver-
ſchiedene andere Arten, Feindſeligkeiten zu eröffnen. Da ſind

je irgend ein drittes Ländchen betreffenden Forderungen und
Einmengungen, die als ungerecht abgewehrt werden können,
da ſind die alten Verträge, die man für verletzt erklärt, und
für deren Aufrechterhaltung zu den Waffen gegriffen werden
muß; da iſt endlich das „europäiſche Gleichgewicht“, welches
durch die Machterweiterung des einen oder des anderen Staa-
tes geführdet werden könnte und daher gegen ſolche Machter-
weiterung energiſches Einſchreiten erheiſcht. Uneingeſtandener-
maßen, aber am heftigſten zum Kampfe treibend, wirkt der
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hat ſich ſchon ſo ſehr des öffent-
daß doch keine Regierung mehr inman erzählt, daß die Königin
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wieder nach der Grenze zurück. Zunächſt mußte
er jedoch die Nacht in Ruhleben zubringen. Sein Geld im
Betrage von 50.50 Mk. wurde ihm von dem Polizeibeamten
gegen Quittung abgenommen und erſt auf die Frage, wovon
er denn inzwiſchen leben ſolle, erhielt er 10 Mk. zurück.

Das war am Sonnabend. Den Sonntag mußte der Reiſende
in Ruhleben verbringen trotz mehrfacher Verſuche fortzukommen
oder über ſein Schickſal Auskunft zu erlangen.

Am Montag früh endlich, nach der zweiten in der Gefangen
ſchaft Ballins verbrachten Nacht, ſollte ſich ſein Schickſal ent
ſcheiden. Nach längeren Verhandlungen, in denen der Reiſende
immer wieder lebhaft gegen ſeinen Rücktransport proteſtierte
und freigelaſſen zu werden verlangte, ſollte er endlich in
einem Zug zur Grenze gebracht werden.

Jetzt zog der Reiſende endlich andere Saiten auf. Er prä
ſentierte den Polizei-, Ballin- und Bahnbeamten, die ſich um
ihn geſammelt hatten, folgende Karte:

Herr iſt von uns beauftragt, als
unſer Berichterſtatter die Zuſtände inBahnhof Ruhleben zu erforſchen.

Redaktion des Vorwärts.
Die Wirkung, die das kleine rote Kärtchen hervorrief, läßt

ſich nicht beſchreiben.
„Sie Sie ſind Berichterſtatter des Vorwärts Was wollen

Sie denn von uns Wiſſen Sie denn nicht, daß nur Aus
wanderer nach Ruhleben diſtfen?“

„Aber meine Herren! Jch habe doch mit größter Entſchieden
heit dagegen proteſtiert, nach Ruhleben gebracht zu werden;
Sie haben mich ja gegen meinen willen hierher gebracht!“

Zunächſt wurde nun der Berichtexſtatter des Vorwärts noch
keineswegs entlaſſen. Er hatte ſich nur plötzlich einer bis
dahin arg vermißten höflichen Behandlung zu erfreuen. Jn
Begleitung des Poltzeibeamten mußte er darauf, nachdem der
erſte Schreck etwas überwunden war, zum Amtsvorſteher von
Ruhleben. Die Koſten der Fahrt trug der Polizeibeamte.
Ob das Ballin dem Fiskus erſetzt, iſt uns unbekannt.

Bei dem Amtsvorſteher ging das Staunen nochmals los und
war ſo kräftig, daß die Fertigſtellung des in ſolchen Fällen
bei uns unerläßlichen Protokolls erhebliche Mühen verurſachte.
Viele Bogen Papier flogen darüber in den Papierkorb. End-
lich war das überſtanden, und unſer Berichterſtatter, der ſich
als vorſichtiger Mann auch durch ſeinen Militärpaß als ſicherer
Reichsdeutſcher ausweiſen konnte, durfte gehen.

Nachzutragen iſt noch, daß man den mit Paß verſehenen
Ruſſen, der ja ohne Gefahr wieder nach Rußland zurückkehren
darf, ſchließlich hat gehen laſſen. Zum Kauf einer Ballinſchen
Schiffskarte hatte man ihn trotz lebhafteſter Bemühungen nicht
bewegen können.

Es iſt alſo feſtgeſtellt:
daß Leute, die verdächtig ſind, Ruſſen oder Polen zu ſein,

von Ballins Agenten auf dem Bahnhofe in Berlin ab ge-
fangen werden;

daß ſolche Leute, gleichviel wohin ſie reiſen wollen, gegen
ihren ausdrücklich erklärten Willen nach Ruhleben transportiert
und dort feſtgehalten werden;

lang geſchürte Haß, welcher ſchließlich ebenſo ſehnſüchtig und
naturgewaltig nach todbringendem Handgemenge drängt, wie
lang genährte Liebe nach lebenſchöpfender Umarmung.

Von nun an überſtürzen ßeh die Ereigniſſe, Oeſtreich tritt
ſo entſchieden für den Auguſtenburger ein, daß Preußen dies
für einen Bruch des Gaſteiner Vertrags erklärt und darin
eine deutliche feindliche Abſicht erkennt, was zur Folge hat,
daß beiderſeits aufs äußerſte gerüſtet wird und nun auch Sach-
ſen damit beginnt. Die Aufregung iſt eine allgemeine
wird täglich heftiger. „Krieg in Sicht, Krieg in Sicht!“ ver
künden alle Blätter und alle Geſpräche. Mir iſt zu Mute, als
wäre ich auf dem Meere und der Sturm im Anzug bei

Der gehaßteſte und geſchmähteſte Mann in Europa heißtjetzt Bismarck. Am 7. in wird auf denſelben ein Mord-

verſuch gemacht. Hat Blind, der Täter, jenen Sturm da-
durch abwenden wollen Und hätte er ihn abgewendet

Jch erhalte aus Preußen Briefe von Tante Kornelie, aus
welchen hervorgeht, daß dort zu Lande der Krieg nichts we-
niger als gewünſcht wird. bei uns allgemeine Begeiſterung für die Jdee eines Krieges mit Preußen herrſcht,
und mit Stolz auf unſere „Millionen auserleſener Soldaten
geblickt wird, herrſcht drüben innere Zerfahrenheit. Bismarckwird im eigenen Lande nicht viel weniger ggchrebt und
verleumdet, als bei uns; das Gerücht geht, da die Land
wehr ſich weigern werde, in den „Bruderkrieg“ zu ziehen, und

Auguſta ſich ihrem Gemahl zu
u flehen. O, wie gern
e meine Schweſtern

Das, das allein

Füßen geworfen, um für den Frieden
hätte ich an ihrer Seite gekniet und a
alle zu gleicher Tat hinreißen wollen.
ſollte aller Frauen Beſtreben ſein: „Friede riede die
Waffen nieder!“ u r e r v auch
zu Füßen ihres Gemahls geworfen un einhobenen Händen, um Entwaffnung gefleht! Wer weiß
Vielleicht hat ſie es gugn rer hätt dern gar ſelber
auch gewünſcht, den Frieden zu erhalten, aber dervon den Räten, von den Sprechern, Schreiern und Schreibern
kommt, dem kann ein einzelner Menſch ſelbſt auf dem Thron
nicht wiederſtehen.

(Fortſetzung folgt.)
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daß Bahndeamte, preußiſche Staatsbeamte, anf
den Wink der Ballin-Agenten Reiſende, die mit giltiger Fahr
karte verſehen ſind, nicht paſſieren laſſen; z

daß Ruſſen, die mit Paß ver'ehen ſind, ſchließlich wieder
los gelaſſen werden, wenn ſie den Ballinſchen Ueberredungs-
künſten Widerſtand leiſten;

daß ſolche, die keinen Paß haben und als Militär
flüchtlinge gelten (als ſolcher hatte ſich unſer Beauftragter aus
gegeben), dem ruſſiſchen Henker wieder ausgeliefert werden;

daß ſich ſelbſt die Polizei noch ſehr ernſtlich bemüht und in
bare Unkoſten ſtürzt, bevor ſie einen ſolchen anſcheinenden
Militärflüchtling losläßt.

Der preußiſche Polizei und Beamtenapparat ſteht im Dienſte
einmal der Hamburg-Amerika- Linie und andermal des ruſſiſ
Zaren, um ihm die Flüchtlinge wieder zuzuführen, die
nicht von Ballin nach Amerika befördern laſſen wollen. Ruſ
ſiſche Knute, oder 140 Mk. an Ballin zahlen! Wer Ballin den
Tribut zahlt, der darf der Knute entfliehen. Ballin hat alſo
das Geſchäft der Befreiung der Zarenopfer in Generalenter
priſe genommen. Ohne ihn darf keiner der Unglücklichen aus
Rußland heraus, dafür garantiert die preußiſche Polizei.
Es iſt ein würdiges Dreiblatt, das ſich da zu gemeinſamer

Kulturarbeit zuſammengefunden hat: Ruſſiſche Knute, preußiſche
Polizei und Ballinſcher Reedereiprofit und als Opfer unglück-
liche Proletarier. Geld oder Leben!

Ob wohl nun der moderne Reichskanzler eingreifen wird?Oder hat auch er keine Macht über die Banin Agenten Jſt

die Rechts- Atmoſphäre in Deutſchland bereits ſo verpeſtet, daß
der neue Geſtank am Lehrter Bahnhof überhaupt nicht mehr
in die Naſe ſticht „Wir leben im Staate mit den vollendet-
ſten Rechtsgarantien,“ ſagte Graf Poſadowsky. Wie recht
er doch hat!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 21. September 1904.

Die echte und die falſche Ueberſetzung.
Die blamable Tatſache, daß im Königsberger Prozeß mit.

einer gefälſchten Ueberſetzung des ruſſiſchen Straf-
geſetzbuchs gearbeitet worden iſt und daß nur auf Grund dieſer
falſchen Ueberſetzung, welche die Gegenſeitigkeit zwiſchen Deutſch-
land und Rußland als verbürgt erſcheinen ließ, die Anklagen
wegen Beleidigung des Zaren und wegen Hochverrats möglich
wurden, hat natürlich das peinlichſte Erſtaunen hervorgerufen.
Die Deutſche Juriſtenzeitung hat, wie wir bereits mitteilten,
Stellung zu dieſer Angelegenheit genommen. Um das Miniſterium
außer Schußweite zu bringen, hatte die Deutſche Juriſtenzeitung
behauptet, in Berlin habe man die amtliche deutſche Ausgabe
des ruſſiſchen Strafgeſetzbuchs benutzt, und an der „Zentral-
ſtelle will ſagen: beim Miniſter Schönſtedt habe man
nicht gewußt, daß man in Königsberg eine gefälſchte Ueber
ſetzung des S 260 des ruſſiſchen Strafgeſetzbuchs benutzt habe.

Dieſe angebliche Jnformation iſt falſch. Der preußiſche Juſtiz-
miniſter hat eine der drei falſchen Ueberſetzungen des ruſſi-
ſchen Konſuls übermittelt erhalten das geht aus den Prozeß-
akten hervor.

Aber es gibt noch einen andren Beweis, daß der preußiſche
Jnſtizminiſter nicht nur die amtliche Ueberſetzung des Königs
berger Generalkonſuls kannte, ſondern auch ſich mit dieſer ſpäter
vom ruſſiſchen Botſchafter beſtätigten Auskunft begnügte. Er
hat's nämkich ſelber geſagt, am 22. Februar 1904, im preußiſchen
Abgeordnetenhaus

„Zunächſt lhat) der dortige ruſſiſche Generalkonſul
die e Erklärung abgegeben, daß nach Maßgabe derruſſiſchen Geſetzgebung die ScRenſeiti keit für die Verfolgung
derartiger Straftaten auch in Rußland ſ

verbürgt ſei Die
Staatsanwaltſchaft hat dann an mich darüber berichtet
um Zwecke der Jnkenntnisſetzung der ruſſiſchen Regierung.

Jch habe den Bericht pflichtgemäß weitergegeben an das Aus-
wärtige Amt, das ihn dann der ruſſiſchen Regierung unter
breitet hat. Die ruſſiſche Regierung hat demnächſt Straf-
antrag gegen die beteiligten Perſonen geſtellt und dabei aus-
drücklich durch ihren Botſchafter erklären laſſen, daß die Gegen
ſeitigkeit bezüglich gleicher Straftaten gegen die preußiſche
Regierung in Rußland verbürgt ſei.“

Der ruſſiſche Generalkonſul der ruſſiſche Botſchafter, das
waren die einzigen Gewährsmänner der „Zentralſtelle“.

Mirbach hat zum Sterben keine Luft.
Der unausſprechliche Mirbach hat den Drang in ſich gefühlt,

ſich zu rechtfertigen, aber nur vor einigen ſeiner Vertrauten.
Dieſen hat er eine umfangreiche Schrift geſandt. Die Ver-
trauten des Herrn v. Mirbach haben doch immer behauptet,
daß er ohne Fehl ſei. Vor ihnen braucht ſich doch alſo Mir-
bach nicht zu „rechtfertigen“!

Leute, die Herren v. Mirbach dieſer Tage geſehen haben, be-
haupten, daß das „Herzleiden“ dem Herrn vortrefflich bekomme.
Er ſehe nicht einmal von des Rechtfertigungsgedankens Bläſſe
angekränkelt aus.

Ueber die 325 000 Mk. der Pommernbank geht Mirbach mit
einigen nichts beweiſenden Sätzen hinweg. Dann aber erwähnt
er, daß ihm zur Verfügung geſtellt worden ſind von einem
Herrn Spickermann 160000 Mk. und vom Kommerzienrat
Konrad 200 000 Mk. Leider teilt Mirbach nicht mit, ob er
das Vertrauen dieſer Wohltäter „gerechtfertigt“ und ihnen die-
jenigen Orden, Aemter oder andere Auszeichnungen verſchafft
hat, um derentwillen ſie ſo tief in die Taſche gegriffen haben.

Die neuen Handelsverträge
können, wie jetzt offiziös mitgeteilt wird, dem Reichstage erſt
nach Neujahr vorgelegt werden. Abgeſehen davon, daß die
Verhandlungen mit mehreren Staaten noch nicht abgeſchloſſen
ſind, wird auch die Abfaſſung der Begründungen und Denk-
ſchriften zu den einzelnen Verträgen geraume Zeit beanſpruchen.
Man macht ſich übrigens noch auf erhebliche Schwierigkeiten
bei den demnächſt wieder aufzunehmenden Verhandlungen mit
Oeſtreich- Ungarn gefaßt.

Der Generalſtreik in Jtalien
darf als beendet angeſehen werden, nachdem die Regierung
ſtrengſte Unterſuchung der blutigen Zuſammenſtöße zwiſchen
Militär und Bauern angeordnet hat. So hat der Streik ſeinen
Hauptzweck erfüllt.

Ein Todesmarſch
Wie wir bürgerlichen Blättern entnehmen, ſollen bei den

Manövern der 8. Diviſion, welche zum großen Teile in Anhalt
abgehalten wurden, von der 8. Kompagnie der 72er acht Mann
„ſchlapp“ geworden ſein; zwei Mann ſeien bereits geſtorben.Die Setroſenen ſind meiſt Reſervemannſchaften, welche erklär-

licherweiſe den Anſtrengungen nicht gewachſen ſind.

Ein gemeiner Soldatenſchinder.
Wegen unerhörter Soldatenmißhandlungen wird. ſich am

Dienstag vor dem Kriegsgericht in Straßburg der Unteroffizier
Warchan vom 14. Fuhart.Reg. zu verantworten haben. Es

den um weniger als 290 Fälle von Solatenmi atiangen Zu den Vorkommniſſen
gehört der Befehl des Unteroffigiers u an Rekruten
ſeiner Korporalſchaft, den Spucknapf ausznutrinken. Ein Mann,
der einen Heringskopf bereits in den Kohleneimer geworfen
hatte, ſollte ihn wieder Wer und verſpeiſen. de m r
weigerte ſich, allein der Unteroffizier zwang ihn,öffnen, c aus dem Kohleneimer heraufgeholten Heringskopf

zu kauen und dann hinunterzu(chiucen, un ocs mehr.
Ob man einen Grund finden wird, die entlichkeit aus

zuſchließen

Eine Reichstagswahl macht ſich infolge Abſterbens des
Fürſten Herbert Bismarck im Kreiſe Jerichow notwendig. Jm
vorigen Jahre wurden abgegeben für die Sozialdemokratie 8140,
für die Freiſ. Volkspartei 6480 und für Bismarck 10 430 Stim
men. Jn der Stichwahl wurde Bismarck mit 14665 gegen
9742 ſozialdemokratiſche Stimmen gewählt. Bei dem neuen
Wahlkampfe werden unſere Genoſſen auf dem Platze ſein

„Mit aller Entſchiedenheit“ hat ſich das Direktorium des
tralverbandes deutſcher r 68 die Verſtaat

üchung „bedeutſamer Zweige der privaten Gewerbetätigkeit“ er
klärt Der Beſchluß richtet ſeine Spitze gegen den langen
Möller und ſeine HiberniaBegierden. Die Induſtriellen wollen
ein Monopol haben für ihre „private Gewerbetätigkeit“, alſo
für ihr Recht auf Ausbeutung der Konſumenten. je fürchten
auch, dem Staat könne der Appetit beim Eſſen kommen, und
er werde nicht bei Verſtaatlichung der Kohlengruben ſtehen
bleiben. Das werden die Herren nicht aufhalten können.
Was kommen muß, muß kommen. Die Welt wird es ſich
nicht mehr lange bieten laſſen, daß die Induſtriellen ihre Millio-nen aus den Konſumenien pumpen. Jntereſſant iſt, daß

Jencke vom Vorſitz im Direktorium des r x
deutſcher Jnduſtrieller zurückgetreten iſt und an ſeine Stelle
der bekannte Vopelius in Sulzbach gewählt wurde.

Wegen Prinzregenten Beleidigung wurde vom Land
gericht München die 39 jährige Wäſcherin Anna Oberhauſer zu
ſieben Monaten Gefängnis verurteilt. Sie hatte aus Aerger
darüber, daß ſie nach dem Tode ihres Mannes aus der
Schatulle des Regenten eine geringere Unterſtützung erhielt, als
ſie erwartet hatte, über den Regenten geſchimpft und war ſpäter
von einem Wohnungsnachbarn, mit dem ſie ſich überworfen
hatte, denunziert worden. Der Staatsanwalt hatte 1 Jahr
und ſofortige Verhaftung beantragt.

Die Würde der Gerichte muß ungeheuer gewinnen, wenn ſie
von dem Worte eines Denunzianten in Tätigkeit geſetzt werden
können, ebenſo wie die Würde der Majeſtät ſehr gewinnen muß,
wenn ihr Schutz einem Racheakt zu danken iſt.

Die chriſtlichen Arbeitervereine fordern 30000 Mk. Staats
zuſchuß zur Errichtung und Erhaltung ihrer Arbeiterſekretariate.

Der Krieg in GOftaſten.
Sichere Nachrichten über die ſtillen Bewegungen der Japaner

auf beiden Flanken des zwiſchen Mukden und Tieling ſtehenden
ruſſiſchen Heeres ſind auch heute noch nicht eingegangen.Kuropatkin hat ſo große Angſt vor dieſem heimlichen Vor

dringen, daß er zwei Abteilungen beauftragte, Klarheit zu
ſchaffen. Die Japaner haben jedoch dieſe ruſſiſchen Abteilungen
zurückgeworfen, ſo daß letztere nach großen Verluſten unver-
richteter Sache heimkehren mußten.

Am Montag hat Kuroki den Uebergang über den Hunhu-
Fluß, der ihn bisher von Kuropatkins Heer trennte, vollendet
und ſteht nun mit 100000 Mann ſüdlich und öſtlich neben dem
ruſſiſchen Heere. Geſtern ſoll es bereits zu ernſteren Zuſammen
ſtößen gekommen ſein, doch liegen ſichere Nachrichten nicht vor.

Vor Port Arthur ſcheint nunmehr die Entſcheidung nahe
gerückt zu ſein. Am Montag und Dienstag ſind von den
Japanern neue Angriffe unternommen worden. Ein ruſſiſcher
Offizier hat aus Port Arthur geſchrieben, die Marinegeſchütze
im Fort Liauteſchan ſeien durch das fortwährende Schießen
abgenutzt, man habe deshalb das Fort unterminiert, um es mit
Schießpulver ſprengen zu können. Ein Schiff, welches die
Blockade brach, überbrachte ein Unterſeeboot, das mit Frei-
willigen vom Linienſchiff Peresvjet bemannt wurde.

General Stößel depeſchierte dem Zaren: „Die Verwundeten
ſind geneſen und verlangen lebhaft an die Front zurückzukehren.
Die Stimmung der Truppen iſt ausgezeichnet.“

Der ruſſiſche Leutnant Radziwill führt folgendes Beiſpiel
der Wildheit der Kriegführenden an: Bei dem letzten Sturm
hatten zwei japaniſche Kompagnien, als ſie ſich abgeſchnitten
und der Gnade der Ruſſen preisgegeben geſehen hätten, die
weiße Flagge gezeigt. Die Ruſſen aber hätten, abſichtlich die
Flagge unbeachtet laſſend, Salven auf Salven auf die hilfloſen
Reihen abgegeben. Jnzwiſchen hätten die Japaner, ihre Miß-
billigung dieſer Handlungsweiſe ausdrückend, auf ihre eigenen
Kameraden geſchoſſen. Die Folge wäre geweſen, daß 600 Mann
aufgerieben und zwiſchen die verweſten Opfer früherer Angriffe
gefallen ſeien. Die Verwundeten hätten noch Stunden nachher
Taſchentücher mit den Armen hochgehalten als Zeichen um
Hilfe, aber die Ruſſen hätten ſich nicht hinausgewagt.

Halle und Saalkreis.
Halle, 21. September.

Eine Staatsaktion.
Der Geſchäftsführer unſerer GenoſſenſchaftsDruckerei, Gen.

Jähnig, iſt in einen merkwürdigen Prozeß verwickelt worden-
Mitte Juli ließen die Parteigenoſſen von Elſterwerda ein Flug.
blatt in unſerer Druckerei herſtellen. Dem Preßgeſetz ent-
ſprechend war Name und Wohnort des Verlegers auf dem
Flugblatte angegeben worden. Genoſſe Kuntzſch in Biehla bei
Elſterwerda, der das Flugblatt beſtellte, hatte nun verabſäumt,
auf dem Manuſkript ſeine genaue Adreſſe anzugeben, und
Jähnig hatte, in dem Glauben, Kuntzſch wohne in Elſterwerda,
unter das Flugblatt als Verleger „Friedrich Kuntzſch in Elſter-
werda“ ſetzen laſſen. Das war falſch. Denn Kuntzſch wohnt
eben nicht in Elſterwerda, ſondern einige hundert Schritte von
der Stadt entfernt in Biehla. Das Flugblatt enthielt nun
zwar nichts Strafbares; man wußte auch ganz genau, wer der
„Friedrich Kuntzſch in Elſterwerda“ war. Trotzdern wurde
Genoſſe Kuntzſch ſchon am 26. Juli vom Amtsrichter v. Saat-
hein in Elſterwerda wegen Angabe eines falſchen Wohnorts
nach S 6 des Preßgeſetzes vernommen, und nach weiteren fünf
Wochen war die große Aktion dahin gediehen, daß auf Antrag
der Staatsanwaltſchaft beim Amtsgericht Elſterwerda das
Hauptverfahren vor dem königl. Schöffengerichte eröffnet wurde

egenG dent Z. Menkerei Geſchäftsführer Alfred Jühnig zu

alle a. S.,2. den Fabrikarbeiter Friedrich Kuntſſch zu Biehla
welche hinreichend verdächtig erſcheinen, am 16. Juli 1904 in
Elſterwerda auf einem von ihnen verbreireten Flugblatte den
Wohnort des Verlegers unrichtig angegeben zu haben
n bertretuns S8 6, 19 Ziffer 1 des Kleßgeferes vom 7. Mai
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Der Termin in dieſer

Wir haben im Leitartikel der vorgeſtrigen Nummer
geſchrieben über die Ueberbürdung der Gerichte. Das Amts
gericht Elſterwerda ſcheint nicht zu dem überbürdeten Gerichten
zu gehören, ſonſt würde es im vorliegenden Falle nicht vorge
gangen ſein, wo weder auf Seite des Verlegers noch auf der des
Druckers eine ſchlimme obgewaltet hat oder auch nur
obwalten konnte, wo ferner das Flugblatt zu gerichtlichem
Einſchreiten keinerlei Anlaß gegeben hat, und wo endlich ſofort
der Verleger trotz des falſchen Wohnortes“ zu ermitteln und

geſtändig' war. Ausdrücklich iſt bei Beratung des Preßgeſetzes,
peziell bei 8 6, am 24. März 1873 in der Kommiſſion des

Reichstags gehoben worden, die Angabe von Drucker
und Verleger ſei zu fordern, um nicht die Verantwortlichkeit
für Preßerzeugniſſe durch Anonymität illuſoriſch zu machen und
um eine Handhabe bei etwaiger Strafverfolgung zu haben.
Weder das erſtere noch das letztere iſt im vorliegenden Falle
geſchehen oder auch nur beabſichtigt geweſen. Außerdem wurde
im Reichstag damals unter Ablehnung eines Antrages, der eine
Minimalſtrafe von 80 M. feſtgeſetzt wiſſen wollte, ganz nach
drücklich hervorgehoben, dem Richter ſolle die volle
freie Würdigung der Verſchuldung geſichert
bleiben, weil gerade im vorliegenden Falle ganz eigenartige
Verhältniſſe zu berückſichtigen ſeien.

Wir meinen, ein ſolches eigenartiges Verhältnis liegt ſicherlich
hier vor. Das Gericht hätte ohne die geringſte Verletzung der
Pflichten von Erhebung einer Anklage abſehen können. Wir
ſind feſt überzeugt: Würden uns alle beim Amtsgericht in den
letzten Jahren eingegangene Anzeigen vorgelegt werden, deren
Verfolgung vom Gericht abgelehnt worden iſt, wir würden gar
manche Sache finden, die mit viel größerem Rechte zu ver
folgen geweſen wäre als die Lappalie, um derentwillen am
11. Oktober der Apparat einer Schöffengerichtsſitzung in Be
wegung geſetzt werden ſoll.

Der Finanz kommiſſion
liegt morgen wieder einer jener Anträge vor, die auf den erſtenBlick äußerſt harmlos erſheinen, aber von weittragenden finan

ziellen Folgen ſein können. Es ſollen nämlich nach einem An-
trag des Magiſtrats „die Nebenemolumente“ und ſonſtigen Ge
bühren der Steuer und Gebühren-Erheber auf das penſions
fähige Dienſteinkommen angerechnet werden. Unter Emolu-
menten verſteht man die Nebeneinnahmen. Man wird erſt
genau die finanzielle Tragweite des Antrags zu prüfen haben,
ehe man ſich für ihn wird erwärmen können. Jnnerlich und
ſozuſagen „hiſtoriſch“ begründet iſt der Antrag nicht. Auch
einer zweiter Nachtrag zum BierſteuerRegulativ wird
der Finanzkommiſſion morgen unterbreitet werden. Den
hieſigen Brauereien iſt für jedes Hektoliter ausgeführten Bieres
der Betrag von 35 Pf. als Rückvergütung für die gezahlteſtädtiſche Brauſener bezahlt worden. Dieſer Satz wurde 1888

feſtgelegt unter der Vorausſetzung, daß für jedes Hektoliter
Bier mindeſtens 20 bis 25 Kilogramm Malz verwendet würden.
Das trifft jetzt nicht mehr zu; das Bier wird noch leichterbraut, und zwar mit einem Aufwand von höchſtens 16 al

gramm Malz pro Hektoliter. Die Brauereien können demnach
6 bis 7 Hektoliter Bier aus dem Doppelzentner Malz erzeugen,
und bekommen 2.10 M. bis 2.45 M. pro Doppelzentner Malz
zurückvergütet, während ſie nur 2 M. Steuer bezahlt hatten.
Sie zehrten mithin von der Stadtkaſſe, ſtatt ihr eine Abgabe
u leiſten. Um dem Mißſtand ein Ende zu machen, ſoll die

Ausfuhrvergütung von 35 auf 28 Pfg. pro Hektoliter herab
geſetzt werden. Weiter ſoll morgen die Finanzkommiſſion
noch beraten über Magiſtratsbeſchlüſſe betreffs der Warenhaus-
ſteuer und über die Tilgungsbedingungen der Kanalanleihe von
7 Millionen Mark.

Ueberfahren. Geſtern abend zwiſchen 5 und 6 Uhr
wurde ein ca. zweijähriger Knabe von der Droſchke Nr. 97,
welche zu dieſer Zeit die obere Steinſtraße paſſierte, über
fahren. Den Droſchkenführer trifft keine Schuld, da ihm das
nicht genügend beaufſichtigte Kind direkt vor die Droſchke lief.
Der Droſchkenführer hob das Kind auf und ſchaffte es mittelſt
ſeiner Droſchke in die Klinik, wo es verbunden und dann ſeinen
Eltern zugeführt wurde.

Ein Waſſerrohrbruch entſtand geſtern nachmittag in der
Poſtſtraße, Eck- Albert Dehneſtraße. Arbeiter des Waſſerwerks
waren bald zur Stelle, um den Schaden zu beſeitigen.

Rege Bautätigkeit. Die Bautätigkeit in der Zeit vom
1. April d. J. bis jetzt war hier noch eine regere als in derſelben
Zeit des Vorjahres. Es wurden Baukonſenſe erteilt: ſür Wohn-
häuſer 92, für Fabrik- und Wirtſchaftsgebäude 73, für Kanäle
249, für erhebliche Veränderungsbauten 51, für kleine Ver
änderungsbauten 278, für gewerbliche Anlagen 35, zuſammen 778.
a rigen Jahre waren in dieſer Zeit nur 655 Konſenſe
erteilt.

Der hiefigen Klinik zugeführt wurde der in Ammen-
dorf wohnhafte 20jährige Monteur Gericke. Beim Löten
explodierte beim Aufſtellen eines Akkumulators in einem Merſe-
burger Sägewerk eine Lötlampe, wobei der Monteur im Ge
ſicht furchtbar verbrannt wurde namentlich ſind beide Augen
ſtark verletzt, ſo daß der Verunglückte ſofort nach der Klinik
überführt wurde. Der Verletzte war bei der Firma Hempel

Liebmann in Merſeburg beſchäftigt.
Chriſtliche Tanzſtur Jn einem Jnſerat des General

Anzeigers werden noch Teilnehmer an einer „feinen Tanz-
ſtunde“ geſucht. Meldungen aus chriſtlichen guten Familien
können noch erfolgen. Jedenfalls muß bei der Aufnahme der
Taufſchein vorgelegt werden. Uebrigens, warum wird nicht
verlangt, daß die Teilnehmer nur der evangeliſch-lutheriſchen

t n t mit Katholikenönnte doch die Erlernung der chriſtlichen Tänze ev. iſcheKonfeſſion unmöglich machen. en Känte ev. hutheriſcher

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Freitag
findet die vierte Aufführung des Luſtſpiels Sein Prinzeßchen
ſtatt. Die für Sonnabend angeſetzte 2. Vorſtellung im Göthe
Zyklus iſt auf nächſte Woche verſchoben, da infolge der an
dauernden Erkrankung des Fräulein Ravenau Repertoir- und
Dem as/ Jengerungen nötig wurden. Am Sonnabend wird
Hauptmanns Roſe Bernd wiederholt. Am Sonntag nach
mittag findet die erſte ks Vorſtellung zu kleinen Preiſen
ſtatt. Zur Aufführung kommt Jphigenie. Schauſpiel von
Göthe. Tertbücher ſind in der Volksbuchhandlung, Geiſi
ſtraße 21, zu haben. Die OpernSpielzeit nimmt am Sonntag
mit Richard Wagners Lohengrin ihren Änfang.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Donnerstawird Kadelburgs iuſtiger Schwank h Schierke ſeine
15. Wiederholung im Neuen Theater erleben während am

abend Ohnets Hüttenbeſitzer nochmals in Szene geht.
J e erhereitung befindet ſich die Novität Gaſtons Hochzeits

Seeben. Hrubenarbeiter- Leben. Der olniſche Ardenen geh Wollny, der auf der Grube Wie a mit
dem F öpfen von Waſſer beſchäftigt wurde, geriet am 24. Juni
We ein Verginſpektor Voigt in einen Wortwechſel, infolgedeſſen

o u geſtern vor dem Schöffengericht Halle wegen Beleidigung
angeklagt war. Der Angetlaägte der den Jnſpektor beſchimpft
haben ſoll, ſagte, Herr Voigt habe ihn „Affe“ genannt.
Dieſes hätte er ſich nicht gefallen laſſen brauchen. Der Jn

r immer umher ſchnauge und demſpektor ſei ein Mann, de

vormittags 11 Uhr vor dem e
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e e u einmalvorhanden. An egriffen t geſtaßen be ex den Jnſpektor nicht.

uLetzterer habe ihn den e er hinause

r

bringen laſſen. Zeuge Voigt der Ai te habe ſich, alse rn e t be n te, den 5eſetzten v gii Fr v c dem Fuget
rlegte, er den Arbeiter nob er 2 echt t gedensart verletzt habe, entgegnete euge im

„Es ſteht jedem Arbeiter fref, ſich verletzt zu
fühlen, jedenfalls behandle ich meine Leute ſo,
wie ich es für gut befinde.“ „Das wollen wir nun aber
nicht ſagen“, entgegnete darauf der Richter. Zu der Ehefrau

ts ſoll der Angeklagte an jenem Tage geſagt haben:
iſſen Sie, Jhr Mann iſt ein herausgeſchmiſſener Paſtor.“Der Stagatsanwalt beantragte gegen Wollny wegen Bedrohung

und Beleidigung 35 Mk. Geld Das Gericht erkannte aber
10 Mk. Geldſtrafe eventuell 2 Tage Gefängnis und noch

auf 5 Mk. Geldſtrafe event. 1 Tag Haft.

Ans den Rachbarkreiſen.
Zeitz. Die Holzarbeiter von Zeitz und Umgegend werden

durch noch auf die Freitag ſtattfindende außerordentliche
itgliederverſammlung bei Steinerts aufmerkſam gemacht. Die

Lohnverhältniſſe der einzelnen Fabriken, beſonders der Maſchinen
und Hilfsarbeiter, ſind ſo erbärmlich, daß es endlich an der Zeit
iſt, wenn dieſelben eine Aufbeſſerung u Deshalb noch
mals alle zur Verſammlung und in den Verband.

Weißenfels. (Eig. Ber.) Differenzen ſind in der
Schuhfabrik Sack rig ltraxe, von neuem ausgebrochen.
Herr Sack hat keine Vuſt, Frieden zu halten, und hält Ausleſe
unter den Kollegen, welche es abgelehnt haben, billiger zu ar-
beiten. Alle Mitglieder des Vereins deutſcher Schuhmacher
ſeien auf dieſen Sachverhalt aufmerkſam gemacht.

Tangermünde. Die Arbeiter der Eiſenhütte haben
ihre Forderungen an die Direktion eingereicht und die Ver-
bandsleitung beauftragt, wenn dieſelben abgelehnt werden, den
Streik anzuordnen. Die Arbeiterſchaft beſchloß, ſich mit aller
Energie darauf de m daß der Ausſtand prompt durch
geführt werde. Gefordert wird, daß die Maßregelungen unter
bleiben und Mindeſtlöhne unter allen Umſtänden gezahlt wer-
den. Die Stimmung der Leute iſt eine gute.

Kleine Frovinzial- Nachrichten.
Jn Gommern r in der Dampfmühle der Müller

Wetzel. Er war damit beſchäftigt, während die Maſchine in
vollem Gange war, einen Riemen aufzulegen wobei ihm ein
Arm direkt durchgebrochen wurde. Dem Scharlachfieber,
welches ſeit Mitte Juni in Sinsleben epidemiſch auftritt,
ſind bereits 10 Kinder, darunter 7 ſchulpflichtige, erlegen.
Der in Wittenberg hinter dem Kirchhof II an einer Weide
erhängt aufgefundene 56 Jahre alte Mann iſt als der Maurer
Wilhelm Böttcher aus Buckau erkannt' worden.

Gewerkſchaftliches.
Die ſtädtiſchen Gasarbeiter in Barmen ſind in eine Be

wegung zu gunſten der Erringung beſſerer Lohn- und Arbeits
„erhältniſſe eingetreten.

Der Streik der Leipziger Metalldrücker nimmt für die
Arbeiter einen günſtigen Verlauf. Zu den neuen Bedingungen
arbeiten zurzeit 27 Kollegen in 8 Betrieben. Ausſtändig ſind
noch 30 Kollegen. Die Steinmetzen, deren Tarifvertrag
im nächſten Frühjahr abläuft, haben einen Tarif ausgearbeitet,
über den mit den Arbeitgebern verhandelt werden ſoll. Der
Vertrag fordert die s ſtündige Arbeitszeit, einen Minimallohn
von 65 Pfg. vro Stunde, Zuſicherung des Mindeſtlohnes bei
außertariflichen Arbeiten und Zuſchläge für Spezialarbeiten.
Die Landſchaftsgärtner wollen von den Arbeitgebern eine
Neuregelung der Arbeits- und Lohnverhältniſſe verlangen, da
jetzt bei außerordentlich langen Arbeitszeiten ſehr niedrige Löhne
beſtehen ſollen.

Die Elekromontenre in Hannvver ſind wegen Nichtaner-
kennung des Tarifs in den Streik eingetreten. Bei 3 Firmen
ſind die Forderungen bewilligt.

Achtung, Böttcher! Jn Mainz ſind 100 Küfer in den
Streik getreten.
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Renes
Der Hüttenbeſitzer.Scharivy in 4 Aufzügen von Georges Ohnet.

Der zweite Abend z der wieder eine Rezenſions Vorſtellung
brachte, gab einem Teil der neuengagierten Künſtler Gelegen-
heit, in einer größeren Rolle zeigen zu dürfen und gibtuns Anlaß, der Direktion eine Anerkennung zu zollen. An

etwa wegen ahl des Stückes diee ung, vmögen N. Götter verzeihen ſondern wegen der geſchickten
Jnſzeniexung des Werkes. Unter der r Leitung des
Sein authner brachten die Künſtler faſt ohne Ausnahme

)arſtellungen zuwege, die ſich jeder anderen Bühne ruhig an
ie Seite ſtellen können. Es war wirklich ſchade, daß die
raft ung die Mühe der handelnden Perſonen nicht an einem
eſſeren Objekt zur Rglurg kam. Trotz kleiner v und

e auch ſprachlicher Schwierigkeiten war die Vorſtellung
eine Muſterleiſtung. Daß das wenige Publikum ſelbſt die
ernſten Stellen nicht ernſt nahm, iſt nicht Schuld der Dar
ſteller ſondern des. Dichters: Richt wie die Künſtler ſprachen
brachte ſie um den Effekt, ſondern was ſie ſagen mußten, ver
eitelte eine recht andächtige Stimmung. Den Jnhalt des
Schauſpiels können wir als bekannt vorausſetzen, wenigſtens
dürfte Ohnets Roman ſehr bekannt ſein, womit aber nicht ge
ſagt werden ſoll, daß wir Roman und Schauſpiel als gleich
wertig betrachten. Von den ausübenden Künſtlern ſei heute
beſonders Herr Nebel genannt, der den Hüttenbeſitzer ſehr
treffend und lebenswahr verkörperte. Fräulein Fernando
iſt als ſo anpaſſungsfähige und geſtaltungskräftige Künſtlerin
bekannt, daß auch in ihren Händen die Claire gut aufgehoben
war. Herr Kintzel als Neffe der Marquiſe, die von Fräulein

ensberg vertreten wurde und r Deutſchmann als
oulinet waren an ihrem Platze. Den neueren Mitgliedern

des Enſembles mehr gerecht zu werden, muß für ſpäter vor
behalten bleiben, wenn eine Anregung Erfolg verſpricht. R. F.

Ans dem Reiche.
Greifswald. Der Büchſenmacher Grafenthin, der am

Freitag ſeine Frau durch Revolverſchüſſe zu ermorden
verſuchte und, nachdem er ſie lebensgefährlich verletzt hatte,
Hüchtete hat ſich geſtern mittag in ſeiner Werkſtatt erſchoſſen.

uf, einer Eiſenplatte ſchrieb er mit Kreide ſein Teſtament,
worin er ſeine Frau flehentlich um Verzeihung bittet.

Heiligenbeil. Am Sonntag abend brach in dem Jnſt-
hauſe des Gutsbeſitzers Ullrich im Dorfe Haſſelpuſch Feuer
aus, wobei ein alter Mann und zwei Kinder in dem zuſammen-
ſtürzenden Hauſe begraben und getötet wurden. Bei dem
Rettungswerke erlitt ein Jnſtmann ſchwere Brandwunden.

Chemnitz. Entgegen allen anders lautenden Meldungen
berichtet die Chemn. Allg. Ztg. auf Grund ihr von einwand-
freier Seite zugegangenen Mitteilungen, daß die frühere
Kronprinzeſſin von Sachſen ihr Schloß Wartegg dem-
nächſt zu verlaſſen gedenkt, um ſich nach Rom zu begeben.

„Detmold. Die hier graſſierende Typhusepidemie
nimmt ihren Fortgang. 20 neue Erkrankungen ſind ange-
meldet, 437 Perſonen liegen krank in den Hoſpitälern, auch ſind
mehrere Todesfälle vorgekommen.

Vermiſchtes.
Von der Jagd. Landesausſchuß- Mitglied Bürgermeiſter

Ruſt aus Heimsbrunn, Kreis Mülhauſen, wurde bei einem
Zuſammenſtoß mit Wilderern ſchwer Prlegg Auf der Reb-
huhnjagd wurde der frühere 62 jährige Bahnhofsvorſteher
Haeſel in. Görlitz von einem Jagdgenoſſen aus Unvorſichtig
keit erſchoſſen.

Große Kälte. Jn St. Gallen iſt die Temperatur auf
2 Grad Kälte geſunken. Seit Jahrzehnten iſt zu dieſeret ein derartiger Demperaturſtangd nicht beobachtet
worden.

Der Chauffeur Johann Otto, welcher den Zuſammen-
ſtoß verſchuldete, bei welchem Baron Erlanger ums Leben
kam, wurde vom Landesgericht zu drei Monaten ſtrengen
Arreſt verurteilt.

Letzte Nachrichten.
Krieg in Oftaſten.

Schanghai, 21. September. Der allgemeine Angriff auf
Port Arthur wurde geſtern fortgeſetzt. Die japaniſche Flotte
nahm daran teil. Es heißt, es ſeien zwei wichtige Forts auf
der Seite von Shinſiging erobert.

Schanghai, 21. September. Der Angriff der Japaner
auf Port Arthur war ſeit mehreren Tagen vorbereitet.
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den zwei erwähnten ſollen auch Aenere Fors erworden ſein. v rer e
werden.

Mukden, 21. Sept. Die ruſſiſchen Truppen haben fort
Jaopanern, die dieſe nichtr mit denzur Ruhe kommen laſſen. Die Angriffe folgen ſich unaufhörliDie Javaner ſcheinen eine große Vorwärtsbewegung eng

bereiten ſie haben Liaujang ſtark befeſtigt.
Petersburg, 21. Sept. Kuropatkin erhielt Befehl, aus

politiſchen Gründen Mukden zu verteidigen. Die Ruſſen wer
den ſich nur im Falle einer Niederlage aus Mukden nach Tien
ling zurückziehen. T

Rom 21. September. Die Streikbewe21. Sept gung dauert inetwa 20 Städten in ruhiger Form fort. Jn Genuag, Rom
und Turin wurde die Arbeit wieder aufgenommen.

Berlin, 21. September. Wie beſtimmt verlautet, wird die
Freg W r. Ordnung des Militärpenſionsweſens
zu den erſten gehören, die den Reichstag nach ſeinem Zuſammentritt beſchäftigen ſollen. n a Zuſa

Bremen, 21. Sept. Der ſozialdemokratag wird über eine tiſche Parteie Reſolution zu beraten haben, die
eine Regelung des Fremdenrechts und Schutz gegen
das vom Vorwärts aufgedeckte Verfahren der Ballin
agenturen (ſiehe Leitartikel vorliegender Nummer) fordert.

Wien, 21. Sept. Wie aus Belgrad berichtet wird, über
reichte der deutſche Geſandte ein Handſchreiben des Kaiſers
Ruhe welches einen herzlichen Glückwünſch für den König
enthielt,

Paris, 21. Sept. Prinz Philipp von Koburg ſoll willens
ſein, gegen die Prinzeſſin Luiſe Maßregeln der Gewalt anwenden. Kaiſer Franz Joſeph und daſſer Wilhelm ſollen dem

Prinzen erklärt haben, daß ſie mit der Sache nichtshaben wollten. r
Briefkaſten der Redaktion.

W. U. in B. Verehrteſter, in Jhrem Kopfe ſieht es nſehr bunt aus. Entweder ſind Sie altem v
können Sie ſich durch die Bezeichnung nicht beleidigt hlt
haben. Oder Kir ſind es nicht, dann hätten Sie es ſofert
ſagen ſollen. War das Feſt öffentlich, hatte alſo jedermann
Zutritt, dann mußte Jhnen das Eintrittsgeld zurückgezahltwerden, und wenn Sie wollen, können Sie den Betrag aus
klagen, wozu wir aber keinesfalls raten, weil erſtens die ganze
Geſchichte viel zu dumm iſt, und weil Sie zweitens einem Teil
der Aufführung beigewohnt haben. Jm übrigen iſt der Gendarm
im Rechte geweſen, als er Jhnen ſagte, ſie müßten den Saal
verlaſſen, wenn der Wirt es verlangt. Einen beſonderen Grund
braucht der Wirt dafür nicht anzugeben. Sollte in der Sache
noch etwas geſchehen, ſo geben Sie uns Nachricht. Einem
Sedanfeſte hat ein Arbeiter überhaupt nicht beizuwohnen, zu
mal wenn das Feſt von einem Kriegerverein veranſtaltet worden
iſt. Daß der auf der Bühne Mitwirkende nicht verraten werden
darf, iſt ſelbſtverſtändlich Sagen Sie ihm aber privatim, daß
ſein Verhalten ſtark an verächtliche Heuchelei grenzt. Ent

oder! Rechnungsträgerei und Halbheit führt zu nichts
utem.
L. in W. Für Feldarbeit gibt es leider keine geſetzliche

Altersgrenze und auch keine Beſchränkung in der Zahl der
täglichen Arbeitsſtunden. Wird Jhnen ein beſonders kraſſer
Fall von Ausbeutung der Kinderardeit durch Landwirte bekannt,
ſo veröffentlichen Sie ihn.

W. 30. 1. Wenn die Kaſſe die Anweſenheit eines Ver
treters verlangt, ſo muß ſie ihm die Unkoſten und den ent-
gangenen Arbeitsverdienſt erſetzen. Tut ſie das nicht, ſo braucht
der Geladene nicht zu erſcheinen. 2. Alles, was zum Schutze
des Verunglückten und zur Sicherſtellung ſeiner ſpäteren An-
ſprüche nötig iſt. Worauf es im einzelnen Falles ankommt, läßt
ſich nicht ſo allgemein ſagen Es kommt in Betracht: Siche-
rung von Zeugen, Fehlen von Schutzvorrichtungen, bisheriger
Geſundheitszuſtand uſw. 3. Zu den Koſten der Kanaliſierung
und zur Pflaſterung des Fahrdamms darf jeder Hausbeſitzer
nach der Frontlänge ſeines Grundſtücks herangezogen werden
z anderen Koſten nicht. Fragen Sie doch Jhren Bürgermeiſter

irekt, wie es mit der Sache ſteht. Die anteiligen Koſten für
die Stadt dürfen keinesfalls auf andere Grundſtücksbeſitzer des
Ortes abgeladen werden auch wäre es ſehr tadelnswert, wenn
nicht Teilzahlungen geſtattet würden, die der Srengeren Kraft
jedes einzelnen entſprechen. Alſo rücken Sie mal Jhrem
Bürgermeiſter auf die Bude.

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.
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BF Xur bewährte, auf ihre Güte hin geprüfte (ualitäten.

Stecknadeln 600 Stüex 4. P.
Stopfnadeln 15 Stück 1 P.Nähnadeln Brief 9 Pt. bis 1 P.
Häkelna deln mit Hobgriß Stück 18 Pt. bis Z P.
Häàäkelnadeln (Stahl) 3 Stück 4 Pt. dis 1 P.
Bein-Häkelnadeln z Stück 9 Pl. dis Z P.
Hutnadeln 4 Stück 1 P.Stricknadeln Spiel 3 Pf. und 2 Pr.
Sicherheitsnadeln Gros 95 Pf. bis 15 Pf.
Kettenheonkel 3 Stück 1 Pf.

Schuhknöpfer i Diezd. 12 P. bis 3 P
Druckknöpfe Dtzd. 60 P. bis 5 P
Schuhknöpfe Gros 12 bis 9 P.
Hosenknöpfe Gres 30 P. bis 12 Pr.
Hemdenknöpfe Gros 95 Pt. bis 10 Pr.
Zentimetermasse Stück 15 Pf. bis 1 P.
Taillenverschläüsse Stäck 33 Pf. bis 3 P.
Kleiderhalter 4teilig Stück 50 Pf. bis 15 P.
Taillenstangen Dted. 20 Pr. bis 5 Pf.
Krageneinlagen Stäck 42 Pf. bis 2 P.

Mohairschutzborde Meter 14 Pf. bis 4 P.

Sternzwirn Stück 3 Pr.Leinenzwirn Stück Z Pt.Nähseide in allen Farben Rolle 5 P. bis 2 Pr.
Knopflochseide Rolle 1 Pr.Heftgarn Rolle 5 P.Stopfgarn Twist Rolle 10 Pf. bis 4 Pt.
Strümpfgüummiband. Meter 1.25 Ak. bis 8 Pt.
Strumpfhalter Paar 50 P. bis 8 Pt.
Wäschebuchstaben 2 Dizd. 5 Pt.

Stricelwolle, nur bevorzugte m Fabrixate, das Zolipfund 5.00, 3.75, 3.50, 3.00, 2,50 M. bis I. 45 M.

Geschäfths D. Tee winm, eh
Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen. e

Halle a. S.,



engl. Tüll, weies und crème, abgepasstGardinen, e Fenster 15. 10, 7.50, 3, 3.50.,
Spachtsl- u. Band Auetührung. eleg. .00Gardinen, W Fenster 34, 30, 19, 14, 12

gii e enesto Pooeins, Weiss u.Gar dinen, erene ſie 20 90, 75. 60., 35. 25 pt.

ngl. rül, gonbar rösste Auswahl, 00Stores, n süer 30, 25
h khk W“2o n8 aehtel u. Bandardeit in hochaparter AusStores, rung p. Stück 42, 36, 30, 22.50, 15.00,

Spachtel, abgepasst, weiss, crème, altgold,Vitragen, oſiv, rot, Fenster 9.50, 8, 6 50, 5, 3 50, 2,

Satin mit Bandardent, eleg. Ausführ,Vitragen, in diversen Farben, Fenster 18. 1650, (37

und achtel-Kanten, Weiss und créème,Borten Atr. r 1.80, 1.50. 1.20, 80., 60. 45., 35., 24 r

in n allen Grössen, reizende Neuheiten. yGobelins p St 46, 35, 27. 20. 15. 12. 9, 4.50, 1.25. 90 re

Plüsch u. Pries. destickt, inFenstermänte y allen Farben, Stck 6. 4.50. 3,

empfehlen in vorzüg

50
M.
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ne Benjamin,22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23,
licher Auswahl und in soliden haltharen (ualitäten:

Teppiche
Axminster, Mesehed, Afghan, Rasra, Velour, Rrüssol,

Tournay-Veolvet, Tapestry ete.
Moderne vornehme Dessins in den schönsten Farbenstellungen,

zu jeder Finrichtung passend, in allen Grössen.

Scht orientalische Teppiche.

i Lüunferzengemit und ohne Borten in allen Breiten und Qualitäten.

Bettvorlagen, Pultvorlagen, Folle
in allen Arten und Grössen.

mr Linoleum Teppiehe, Linolenm Läufer. Je
Moderne abxgepasste Möbeolberüäge,

hervorragend schöne Dessins.

Passende Möbelposamenten
in reicher Auswahl.

Deborationsshawls, Portièrenhalter, Gardinenhalter,

einfarbig mit eleganter Fatale ger 50Portièren, s mit h 350
Stäckware in allen Farben, gPortiéren, mit Borte, Atr 1.65, 1 25, dö 50. 60, 35, 285 P

Tueh. Fiz u und Leinenpiüseh, beDeſorationen, stickt, 2 Shawls u. 1 Lambrequin 7

48, 35, 27, 18, 14.50., 11.50,

für Schlafzimmer, waschbar,Dekorationen 2 Shawis u. 1 Uambrequin 13.50, 10

Borten, Plüsen, Tuch u. Diagonal,Lamhbrequin- gewebte und bestickte Muster, 45 pt

Mtr., 2.90, 225, 180, 120, 90, 60,
dJJILVIIgEVNII r r fJ Jöd 0wmh ci Fantasie u. gemust. Satin, eleg. Must. 90Tischdecken, Stück 15, 12, 9. 7.50, 550, u

Plüseh, Tuch u Filz m KurbelstickereiTischdecken, u. hocheleg. Borten, Stck. 42, 358, J 50
30, 24, 18, 12, 7.50, 150, M.

ä Ppv)ch. cheniſie, Gobelin u Fama- 77Diwandechken, siestoff St. 37. 50,29, 24, 20. 16., 13,9,

tür Sofabezüge in den neuest. PDessins, 3Noquettes es 130 em r. Mir 10, 850, 750. 6, 5.

Möboeistoffe, atte h r le
r

Englische
Tüll-Bettdecken

Bett Wanddekorationen

in gediegener Ausführung.

Schlafdecken,
Reisedecken.

ger Einige Partien
Teppiche, Gardinen, Tischdecken, Dekorationen, Portieren,

teils 2urüekgesetzte MAuster in sonst tadeliosen Qualitäten, teils einzelne oder wenige Stöcke, aueh
Restbestände oder im Fenster besehädigte Waren verkaufen wir

ganz besonders willig

Metall-
Bottstollen

Erwaehgene und Kinder
in alen Preislagen

Keilkissen,
Matratzen etc.

Revier.Sonntag den 25. Septemder nachm. 3 Uhr in Gaſthaus Glück auf 2

zu Streckauwut Zahlſelen-Verſannling
des Zeitz-Weißenfelſer Braunkohlenreviers für die Zahlſtellen

Luckenau, Theißen, Trebnitz, Teuchern, Naundorf S
Gröben, Unterwerſchen, Hohenmölſen, Zeitz, Kretzſchau m

und Oſterfeld.
Tagesordnung: 1. Die Lage im hieſigen Braunkohlen

revier. 2. Wie heben wir dieſelbe. 3. Wie ſtellen wir uns
zur nächſten General Verſammlung (ſiehe Vorſtandsvorlage).
4. Verſchiedenes.

Vom Vorſtand iſt Manelus Krause anweſend.
Die Kollegen genannter Zahlſtellen werden erſucht, recht

zahlreich zu erſcheinen.

Deutſcher Holzarbeiter-Verband, Zahlſtelle Zeitz.Freitag den 23. September er 8 in Zahlſte Reſtaurant

Weberſtrafßzeaußerordentl. Mitgliederverſammlung zTagesordnung 1. ug Lohndifferenzen bei Geißler, Piano-
fortefabrik. 2. ver internationale Arbeiterpolitik. Referent: Genoſſe
weortg geg. 3. Verbandsangelegenheiten.

ſcheinen aller Mitglieder, beſonders der Geißlerſchen, iſt notwendig Die Ortäverwaltung.
Geſegenheits auf

800 Herbſt- u. Winter- Paletots
hochelegante Sachen, von Maßanfertigung nicht zu unterſcheiden,ſollen bis Weihnachten weilt unter Preis verdauſt e

Otto Knoll Obere Leipzigerſtr. 36.
u Babattmarken. n

Rabatt-e volſtandige Küchen Einrichtung.
der R Ulig. Bitte die Schaufenſter zu beachten.

Diese Waren J in J v S oxtra S.

Der Tota usverkanf dauert nur noch einige Tage.Geiſtſtr. 64 z Geſchäft Geiſtſtr. 64.

S ä S S S S h Uherreiehter Güte es Zedaittſädigkeſt empgenn
Frita Mameaegfahr, Vabrik u. e Foche b. Solingen.

D. R. Kur bei wir
G. M. zu haben,

ronen Diamant-
M 3.25. Kronen-

S Silber- Stahl M. 2.46. Fertig
zum Gebraueh mit Ftui. Für jedes Stück

wird u Stroiohriamen M. bisX. 180 Rasiersohaſen à N.Sehärfmasse gierooifo M. .25, Ragier- äar-
nitur complet in f. Biui M. Oelebzieheteine j. Riuis à M. 2 50

u. M. 5. geg. Naekn, Katalog mit über 8000 Abbd. bitte zu veriangen franko u. vmsonst.Die Volusſchule wir ſie iſt.
Preis 30 Pf. Von Otto Rühle. Preis 30 Pf.

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Der grosse Erfolg
welchen mein Unternehmen in verſchiedenen Städten Deutſchlands aufzuweiſen
hat, iſt der beſte Beweis für die Reellität,
und das Renommee meiner Firma.

Beachten Sie nachſtehendes Angebot und Sie werden nach einem ver
ſuch meine Angaben beſtätigt finden.

Jch empfehle zu es Preiſen:

FIö voll
Polster waren.

Speorzinſität:Wohnungs Einrichtungen.
Z immer von Mk. 1 Anzahlung an

2 r I3

Günstige Abzaniung nach üebereinkommen.

Beſſere und billigere

Wohnungs Binrichtungen
in jeder Preislage.

Ferner empfehle ich billigſt:
Zettstellen mit Matratzen, Schränke, Vertikos,

ivans, Schreivbtische
und Kinderwagen.

Anzahlung von Mk. 5. und wöchentliche Abzahlung von Mk. 1. an.
Ferner mache ich Sie aufmerkſam auf mein reich aſſortiertes Lager in

Herren- und Kinder- Garderobe
Serie 1 Anzahlung v Mk.

Kommoden, Sofas,

II

nun

Veberzieher

Ceiſtungsſühigkeit

r

Jede Perſon genießt die höchſten Vorteile beim Einkauf auf Teilzahlung
in dem allerneueſten und modernſten

Möhbel- und Ausstattungs Gesehäft

a e
Ulrichſtraße d

u

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drud der Heheſhen Seele un e Buden E. F. m. z. m
Halle a.



Beilage zum Volkoblatt.
Ur. 223. alle a. S7.. Donnerstag den 22. September 190

Sozialdemokratiſcher Parkritag.

Bremen, den 20. September 1904.
Zweiter Verhandlungstag.

Der Vorſitzende Die tz eröffnet die Sitzung kurz nach
9 Uhr mit der Mitteilung einiger weiterer inzwiſchen einge
laufener Begrü ungstelegramme, u. a. von der ſozialdemokra-
tiſchen Partei Amerikas, Hollands, Luxemburgs, vom kämpfen
den jüdiſ Proleiarigt in Rußland, von der ruſſiſchrevolu-tio artei, von Verſammlungen in Krimmiiſhan, Dur
lach und Rönneberg. Der Parteitag nimmt dieſe Telegramme

m r ma Tr Parteitag tritt in die Tagesordnung ein un dieDebatte über die Preſſe fort. e
Hierzu liegen einige Anträge auf Verbeſſerung der Neuen

Welt, auf Schaffung einer Jugendzeitſchrift, einiger Agitations
broſchüren uſw. vor. Ferner der bereits geſtern wiedergegebene
Antrag Potsdam-Spandau-Oſthavelland über die Agitation
gegen den Militarismus in der militärpflichtigen Jugend.

Hierzu iſt unterdes folgender Antrag Liebknecht ein-
gegangen

Jn Anerkennun der Notwendigkeit, unter der Jugend
eine ſyſtematiſche Agitation zu entfalten und bei dieſer Agi-

u W gen g5 den sellen, erklärt der Parteitag den Antrag Oſthavel-an durch Kenntnisnahme für eriebißt.

Dr. Südekum-BVerlin: Jch glaube, daß die klaren Worte,
die geſtern Richard Fiſcher geſprochen hat, hier auf frucht-
baren Boden gefallen ſind. Jn der Tat ſind die Genoſſen
Oſthavellands mit ihrem Antrag auf einem ganz falſchen
3 ſo läßt ſich dem Militarismus nicht beikommen. Jn
Belgien iſt ja beim Generalſtreik die Probe gemacht worden.
Zwar zum Schießen iſt es nicht gekommen, aber alle Partei

enoſſen waren überzeugt, daß troß der Agitation der Jeune
rde Socialiſte die Soldaten infolge einer Maſſenpſychoſe

unter dem pſychologiſchen Eindruck des Kommandos ſchießen
würden. Uebrigens genügt es, in ſolchen Lagen wenn ein
Drittel ſchießt, um ein furchtbares Gemetzel anzurichten. Wenn
es trotzdem den belgiſchen Genoſſen beliebt, dieſe Agitation
ortzuſetzen, ſo e es aus dem Gefühl einer gewiſſen
rechdachſigkeit (Heite a die geheiligſte Jnſtitution des Ka-

pitalismus direkt auf dieſem Wege anzugreifen. Nach alledem
be ich, daß wir nicht einmal in der Form des Antrages

ebnecht dem Antrage Oſthavelland zuſtimmen dürfen. Jch
wundre i daß gut von ſo vielen Seiten der Hütte
ehrende Nachrufe gehalten werden. So lange ſie beſtand, fand
ſie ſelbſt bei führenden Parteigenoſſen nicht die nötige Sym-
athie. Man glaube nicht, daß unendliche Gelder für eine

Jugendzeitſchrift nötig ſeien. Das Defizit der Hütte kam
hauptſächlich aus den hohen Einführungskoſten her. Wenn wir
die Jugendzeitſchrift hätten, würden ſich ſehr bald auch wert-
volle Talente als Mitarbeiter in ihren Dienſt ſtellen, wie es
bei der Hütte geſchah. Die Privat-Jnitiative darf man auf
dieſem ſchwierigen Gebiet doch auch nicht völlig ausſchließen.
Geld will damit niemand verdienen; auch die Neue Zeit
war jahrzehntelang im Privatbeſitz. Nur müſſen die Genoſſen
der moraliſchen und eventl. auch der materiellen Unterſtützung

gewiß ſein. (Bravo!)
Adol Hoffmann- Berlin polemiſiert gegen den Vor-

redner. ge wo man Ferteizeh ſGritte er Privat-Jni-ttative überließ, ſei vorbei. Gewiß habe Fiſcher recht, wenn
er auf die großen Schwierigkeiten und hohen Koſten einer
Jugendzeitſchrift hinweiſe. Die beſte Form ſei vielleicht, eine
derartige Beilage für die Gleich heit einzuführen. Von
27 Fendrich hätte er erwartet, daß er einen Reda'teur
und Verleger r die Jugendzeitſchriſt gleich mitgebracht hätte.
(Heiterkeit.) Aber wenn die Partei die moraliſche Verantwor-
tung für eine ſolche Zeitſchrift trage, ſo müſſe ſie auch die
direkte Kontrolle über ſie haben.

Jacob Bant tritt für Ausgeſtaltung der Neuen Welt
ein. Namentlich die Jüuſtrierung liege im argen. Viele bür-
gerliche Unterhältungsblätier könnten als Muſter dienen. Die
Frauen ſollten ſich dieſer Angelegenheit anne men. Es iſt ein

otſchrei in den Familien über die Neue Welt. Die Neue
Welt wird nicht zur Hand genommen wie von dem hungrigen
Kinde das Butterbrot, ſondern ſie wird ungeleſen zu Butter-
brotpapier verbraucht. (Heiterkeit.)

Buhler-Eſſen tritt für den Antrag ein, jährlich ein Flug-
blatt über die Tätigteit der Fraktion, beſonders über die Tätig-
keit in ſozialpolitiſcher Beziehung herauszugeben. Das wäre
eine gute Waffe fur das Zentrum.

Katzenſtein-Berlin: Jch möchte mich für den Antrag
Liebknecht erklären. Nicht für den Wortlaut, der anfechtbar iſt,
aber eine planmäßige Agitation gegen den Militarismus muß
in die Wege geleite; werden. Jm Reichstag findet alljährlich
eine Militärdebatte ſtatt; es werden die Mißhandlungen an den
Den er geſtellt; dann aber herrſcht Ruhe über den Waſſern.le Zuſtande beim Militär ſind aber ſo arg, daß man da nicht
metzr in aller Ruhe verharren darf. Hier muß man etwas mehr
Leidenſchaft und Empfindung ausſprechen dürfen. Heute, wo
der Geſetzweg des Militarismus immer mehr offenbar wird,
wo ſeine ſtinkenden Geheimniſſe immer mehr die Oe entlichkeit
beſchaft.gen, brauchen wir in unſerer Bekämpſung des Militaris-
mus nicht mehr ſo ängſtlich zu ſein. Wo ſich die Gegner ſchon
ſo geſchwächt fühlen, können wir agreſſiver vorgehen. Süde-
lum ſprach von Aber wir wollen doch das Volk
von ſolcher Pſychoſe kurieren. Jn Rußland ſoll dieſe Pſychoſe
ſchon ſehr nachgelaſſen haben. (Lachen.) Es iſt mir geſagt
worden, daß dort Regimenter nicht zweimal bei Volksunruhen
verwandt werden, weil man ihrer zweimal nicht ſicher zu ſein
glaubt. Einzelvorſchli will ich nicht machen, da ich die Ver
antwortung nicht übernehmen mag. er Sache der Rene
leitung iſt, die Stimmung gegen den Miſitarismus auszunutzen
und für unſere Zwecke zu verwenden. Reoner tritt len
fur Saft einer Jugendſchrift ein, die geeigneten Kräfte
eien vorhanden.

Schöpflin- Leipzig bittet, den Antrag 105 abzulehnen.
Die Wirkung würde eine ſchlimme ſein. Wie ſtellt man ſich
denn die Propaganda unter den jungen Leuten vor Soll
man ihnen ſagen, laßt Euch alles gefallen, verzieht keine Miene,
benehmt Euch, wie ein geduldiges Vieh Das wäre ſicher ſehr
verkehrt. Sollen wir den Leuten aber das Gegenteil ſagen?
Sollen wir ihnen ſagen, laßt Euch nicht ſchlagen. Vergeltet
Gleiches mit Gleichem Jn beiden Fällen würden wir Er-
fahrungen ſammeln, daß wir aufs ſchwerſte bedauern müßten,
den Antrag hier angenommen zu haben. Achtzehniährigen
Leuten ſind keine Jnſtruktionen W geben. Etwas anderes
iſt es, wenn der Betreffende ſchon Sozialiſt iſt. Wer Sozialiſt
iſt, hat ſo viel Takt, ſo viel richtiges Gefühl, daß er auch
eriiſten Situationen gewachſen iſt. Nur in großen Städten
wäre doch eine Agitation möglich, anderswo doch überhaupt
nicht. Jm Reichstag hat General Endres ſchon von paſſivem
Widerſtand geſprochen. Wir ſind ihm entgegengetreten. Der-
ſelbe Gedanke würde ſofort ſtärkeren Ausdruck finden und das

Reſultat wären r r Die Rekrutenaus ſozialiſtiſchen Bezirken hätten es zu büßen. Ein paar
hundert Jahre Gefängnis wären der Erfolg. Es gibt andere
Mittel, dem Militarismus beizukommen. Die Jugend muß
allgemein für den Sozialismus gewonnen werden; aber

wir wollen nicht am Militarismus herumpfuſchen. Wir haben
auch Agitatoren, die nicht immer die nötige Geſchicklichteit
haben, und der Staatsanwalt bekäme viel zu tun. Jch habe
gber kein Verlangen, mit dem Staatsanwalt in noch nähere
Berührung zu kommen (Heiterkeit), wenn es das Intereſſe der
Partei nicht dringend erheiſcht. Ich kann nur um ſtrikte Ab-

mine e Antrages, auch des Abänderungsantrages, bitten.

Molkenbuhr: Bei der Rede des Genoſſen Katzenſtein
habe i i doch gefragt, ob er der Agitation ſo ganz fern
ſteht. ir ſollen ſyſtematiſcher gegen den Militarismus agi
tieren meinte er. Aber denſelben Raum, wie der Militäretat
im Reichshaushalt, nimmt in unſeren Flugblättern der Mili-
tarismus ein. Und ſpſtematiſch als weſentliche Stütze des
Kapitalismus habe. wir den Militarismus ſtets bekämpſt.
Was alſo die Genoſſen Liebknecht und Katzenſtein Neues wollen,
L nicht direkt, weil es „zu gewagt ſei“. Das zeigt, daß
ich binter dieſen Redensarten die alte von uns nicht nur mit

Rückſicht auf die Strafgeſetze bekämpſte Utopie von Niuwenhuis,
die alte Utopie des Militärſtreiks verſteckt. Man wagt ſelbſt nicht,
die Verantwortung zu übernehmen, und wollte ſie dem Partei
vorſtand aufbürden! Wir bedürfen keines beſonderen Pro-
gramms für die Jugend. Hätten wir die Möglichkeit, Jugend-
organiſationen zu ſchaffen, ſo müßten wir ſie als Hemmungen
des Zentralismus bekämpfen. Jugendvereine paſſen für die
Nationalliberalen, die im Alter die Jdeale der Jugend ver-
raten und deshalb glauben, was für das Alter tauge, ſei nicht
gut für die Jugend. Ueber aller antimilitariſtiſchen Agitation
darf man den Sozialismus nicht vergeſſen. Auch ohne Polizei
und Strafgeſetze würde ich dieſe Zweiteilung der Agitation
nicht billigen können. Schriften, die die Volksfeindlichteit des
Militarismus kennzeichnen, verbreiten wir auch jetzt. Aber
wenn die ihren Gedanken zu Ende denken würden,
würde ihnen ſelbſt Angſt vor ihrem Kinde werden. Aber das
iſt es eben, daß man hier Anträge ſtellt, deren Folgen auszu-
denken man nicht den Mut hat. Wir haben immer die An-
ſchauung vertreten, daß mit dem Zuſammenbruch des Kapita-
lismus auch der Militarismus ſein Ende finden wird, und ich
ſehe keinen Grund, etwas an dieſer Ueberzeugung zu ändern.
(Bravo!)

v. Vollmar: Jch bedaure, daß dieſe Frage hier ange-
ſchnikten worden iſt. Je weniger man über derartige Anträge
ſpricht, um ſo beſſer. Jch bin erſtaunt, wie Leute, die über
den Augenblickserfolg hinauszudenken vermögen, dieſen Antrag
hier auf dieſe Weiſe vertreten können, wie geſtern der Antrag-
ſteller. (Sehr richtig!) Solche Anträge ſehen ſehr ſtark aus.
Aber in Wahrheit ſind ſie ein Spielen mit Schießgewehren
auf anderer Koſten, auf Koſten der jungen Militärpflichtigen
der Partei und ihrer Redner; denn ohne beſondere Kenntniſſe
und Gewandtheit kann man dieſe kitzlichſte Frage nicht behan-
deln, ohne ſich ſtrafbar zu machen. Genoſſe Katzenſtein ſprach
davon, daß wir, abgeſehen von den Reichstagsreden, nichts
gegen den Militarismus täten. Ja, ſchläft er denn Man
darf doch auch nicht ganz maßlos übertreiben. Liebknecht
alte der Militarismus ſei der ſchlimmſte Feind. Wie viel
chlimmſte Feinde haben wir denn (Große Heiterkeit.) Jch

dachte, unſer ſchlimmſter Feind wäre der Kapitalismus.
Der Antrag iſt der erſte Schritt zur Kaſernenagitation, die wir
immer verworfen haben, und die den Militärbehörden erſt das
Recht zur differentiellen Behandlung von Rekruten ſozialiſtiſcher
Ge innung geben würde. Jch bitte Sie, den Antrag Oſthavelland
wie den neuen Antrag Liebknecht, der noch gerade das ſchlimmſte
am erſten Antrag unterſtreicht, glattweg abzulehnen. Halten
wir an der jahrzehntelangen bewährten Taktik feſt. (Bravo!)

Wolf-Bochum: Jch erblicke in dieſen antimilitariſtiſchen
Anträgen nur ein Mißtrauensvotum gegen unſere Jugend;
deshalb bitte ich, beide Anträge nicht nur abzulehnen, ſondern
durch Uebergang zur Tagesordnung zu erledigen. Zur
Jugendſchriſtenliteratur übergehend bemerkt Redner, daß dieSchwierigkeiten einer Jugendzeitſchrift nur durch die Zähigkeit
überwunden werden könnten, mit der die Buchhandlung Vor-
wärts an den Freien Stunden feſtgehalten hat. Beſſer
aber ſei, eine illuſtrierte Familienzeitſchrift zu gründen, denn
die J eue Welt ſtehe mit ihren Jlluſtrationen noch weit
zurück.

Dr. Liebknecht-Berlin: Mein Antrag iſt totgeſchlagen,
totgeſchoſſen, ins Waſſer geworfen und gevierteilt, vier- und
fünffach gemordet worden. (Abg. Pfannkuch: Alſo keine Wieder
belebungsverſuche!) Sogar Selbſtmord hat man mir nachgeſagt:
ich ſollte durch den neuen Antrag den alten ſelbſt gemordet
haben. Aber in meinem Antrage ſteht nichts von den Jugend-
organiſationen, von denen v. Vollmar ſprach. Auch darin hat
mich v. Vollmar mißverſtanden, daß er meinte, ich hielte den
Militarismus für den ſchlimmſten Feind. Jch habe ihn nur
das feſteſte Bollwerk des Kapitalismus genannt. Nun war
es pikant, gerade aus dem Munde des Genoſſen v. Vollmar
den Vorwurf der neuen Methode zu hören. Ich habe aber
ſchon geſtern geſagt, daß der Antrag gleich offene Türen ein-
renne und nichts Neues, ſondern nur beſonderen Elan in der
alten antimilitariſtiſchen Agitation verlange. Wie wir eine
beſondere Landarbeiter- und Frauenagitation haben, müſſen
wir auch eine beſondere Jugendorganiſation gegen den Mili-
tarismus haben. Der Antrag Oſthavelland war ja nicht glück
lich formuliert. Aber meinem Antrage ſtehen weder juriſtiſche
noch politiſche Bedenken entgegen.

Frohme-Hamburg: Jch muß nur kurz die verblüffende
Dreiſtigkeit kennzeichnen (Glocke des Präſidenten), mit der Gen.
Liebknecht mit Hilfe juriſtiſcher Rabuliſtik auf Umwegen ſein
Ziel zu erreichen verſucht. Der Parteitag iſt es ſich ſchuldig,
auf das entſchiedenſte dieſe Anträge zurückzuweiſen, und in
dieſer Weiſe über die geradezu unqualifizierbare Angelegen-
heit hinwegzukommen. (Beifall.)

Levekow Hamburg wendet ſich ebenfalls gegen den
Antrag Liebknechts, eine ſolche Agitation würde die jungen
Leute zur Unbeſonnenheit verleiten, ohne etwas zu nützen.
Denn nur beſonders intelligente Genoſſen würden paſſiven
Widerſtand leiſten können, und im Ernſtfalle würde mehr als
die Hälfte der Soldaten ſchießen.

Damit ſchließt die Debatte. Die vorliegenden Anträge die
ſich auf die Preſſe beziehen, werden nach Antrag B. Fiſcher-
Berlin und Freiwaldt-Pankow dem Parteivorſtand zur Er-
wägung überwieſen, über die Anträge Oſthavelland
und Liebknecht geht der Parteitag mit ſehr großer „Mehrheit
nach einem Antrage Südekum, v. Vollmar, Segitz zur Tage s-
ordnung über.

Es folgen die Anträge, die ſich auf die Tagesordnung des
nächſten Parteitages beziehen.Klühs- Breslau berichtigt zunächſt, daß entgegen einer
geſtern mitgeteillen Aeußerung von Schulz-Poſen die Breslauer
Volkswacht keinerlei Zuſchüſſe von der Pariei verlange. Redner
degründet den Antrag: Sozialdemokratie und
Strafrecht auf die Tagesordnung des Parteitages von
Io05 zu ſetzen. Die nahe bevorſtehende Reviſion des Straf-
geſehbüches und der Straßprezeßordnung mache eine gründliche
öffentliche Diskuſſion der Parteijuriſten über dieſe Frage und
eine prinzipielle großzügige Behandlung auf dem nächſten
Parteitag nötig.Dr. Liebknecht- Berlin verhitt den Antrog, auf dem
nöchſten Fgpteiteß die Frage des politiſchen Streiks
g behandeln. Schon vor Jahren habe in der Nun Hyitenoſſe Bernſtein den politiſchen Streik zur eeendellen C

4.

e t Wiehe Zahlreiche
a e Parvus, Frau Zetkinſich für den Gedanken des politiſchen Streit ehren
Genoſſe Friedeberg, deſſen Anſchauungen leider von Spandau
unbeſehen angenommen worden ſind, konnte nur deshalb ſo
viel Lärm mit der Geſchichte inſzenieren, weil er den politi-
ſchen Streik gründlich diskreditiert hat. Wenn Friedeberg ſa
wir führen keinen politiſchen Kampf und keine p i
tiſchen Kampfmittel, oder „ein freies Wort kann man nur in
der anarchiſtiſchen Preſſe leſen“, oder „wir müſſen freie Perſönlichkeiten r während wir doch in Waſeke t auch gut
disziplinierte Parteigenoſſen mit Pflichtgefühl brauchen, ſo ſinddergleichen Aeußerungen völlig unverſtändlich. (Die W
iſt abgelaufen.) Leider kann ich nun über meinen Antrag,
den ich zu begründen gedachte, (ſtürmiſche Heiterkeit) nichts
mehr ſagen. Hoffentlich wird ſich aber die Debatte nicht, wie
die Chemnitzer Volksſtimme erwartete, im Sinne des Auer-
ſchen „Generalſtreik iſt Generalunſinn“ bewegen.

Katzenſtein- Berlin begründet den Antrag, die Alko-
holfrage auf dem nächſten Parteitag zu verhandeln. Jch
bedaure, die Generalſtreikfrage unterbrechen zu müſſen. Sie iſt
eine neue Frage. Ich will die nun ſchon alte Alkoholfragebehandeln. (Allgemeines Murren.) Jhre Zuſtimmun beweſt
mir, daß wir fruchtbaren Boden beackert haben (Stürmiſche

Heiterkeit.) Genoſſin Zetkin iſt die Mutter der Anti-Alkohbol
froge, aber ſie war den Anträgen keine gute Mutter. (Heiler-
keit.) Sie hat ſie den rauhen Männerhänden überlaſſen. Offen
bar iſt ſie zu zaghaft, ſo vkelen Männern ihre ſchweren Sün-
den vorzuhalten. (Stürmiſche Heiterkeit. Redner legt dar,
daß die Enthaltung von Alkohol die Arbeiter auf ein höheres
Niveau zu heben geeignet ſei. Aber er wolle der Partei nicht
unbedingte Abſtinenz predigen. Die Partei ſolle nur die Ar
beiter auffordern, ſich mit der Alkoholfrage ernſthaft zu be
ſchäftigen. Aber nur der Genoſſe Fiſcher iſt für die Antialko
hol- Bewegung gewonnen. Er iſt Abſtinent, und ſehen Sie ihn
ſich an, es bekommt ihm gut. Franz Joſeph Ehrhardt, der
neben ihm ſteht, iſt noch nicht gewonnen (Heiterkeit), aber
kommt auch noch zu uns. (Ehrhardt ruft: Ja, wenn kein Wein
mehr wächſt. Stürmiſche Heiterkeit.) Der Alkoholgenuß ver-
dummt. Die Korpsſtudenten ſaufen aus geiſtigem, nicht aus
phyſiſchem Elend. (Heiterkeit.) (Die Redezeit iſt abgelaufen.)

ringung des allgemeinen
andere Genoſſen, Kautsky,

Leinert Hannover bekämpft den Antrag, den General
ſtreik auf dem nächſten Parteitag zu behandeln. Die ganze
Agitation für den Generalſtreik verwirre und ſchädige die
Parteibewegung. Friedeberg habe ſehr unehrlich gehandelt,
als er den alten Liebknecht für ſeine Anſichten in Anſpruch
nahm. Liebknecht habe 1869 ſich gegen das Parlamenteln er
klärt, aber ſpäter dieſe frühere Meinung nicht mehr aufrecht
erhalten. Die Spielerei mit dem Generalſtreik bedrohe das
Koalitionsrecht.

Pfannkuch iſt der Meinung, der Parteitag ſolle über-
haupt keinen Beſchluß über die Geſtaltung der nächſtjährigen
Tagesordnung faſſen. Die Schulfrage werde wohl den e
ſten Parteitag beſchäftigen. Es könnten doch aber Ereigniſſe
einkreten, die eine andere Feſtſetzung der Tagesordnung u
machen könnten. Man ſolle ſich überhaupt nicht binden un
die hier vorliegenden Anträge ablehnen.

Eduard Bernſtein glaubt, daß es nützlich iſt, die
Arbeiter an den Gedanken zu gewöhnen, daß in ſpäterer Zeit
rer Mittel der Demonſtration nötig ſein können. Er ſei
ein unbedingter Anhänger des Generalſtreiks, er halte
aber für geeignet, politiſche Aktionen zu unterſtützen.
z. B. das Wahlrecht aufgehoben. Wollen wir da z r
Herr hat's gegeben, der Herr hat's genommen, der Name des
Herrn ſei gelobt Da muß eine ſtarke Demonſtration erfol-
gen. Deshalb braucht die Frage nicht auf die Tagesordnung
des nächſten Parteitags zu kommen. Aber behandelt muß die
Frage einmal werden. Jch ſtehe in dem Rufe eines Gemäßig-
en. Jch faſſe den Namen als einen Ehrentitel auf. Aber
Mäßigung darf nicht gleichbedeutend mit Schwäche und Wider
ſtandskoſigkeit ſein. Kommt es zum Wahſrechtsraub, dann
hoffe ich, das Volk wird es ſich n'cht ohne Widerſtand nehmen
laſſen und die Mittel der Abwehr ergreifen, über die es ver
fügt. Wird es geſchlagen, dann lieber mit Ehren unterliegen,
s ſich wehrlos ein Wahlrecht nehmen laſſen. (Lebhaftes
Bravo.)Braun Königsberg geht auf die Alkoholfrage ein. Der
Alkoholismus iſt in vielen Gegenden das Haupthindernis für
unſere Agitation; deswegen muß die Partei zur Alkoholfrage
Stellung nehmen. Auf die Tagesordnung braucht die Frage
nicht; ſie iſt ſpruchreif. Der Alkoholismus muß mehr wie bis-
her von uns bekämpft werden.

Grenz-Leipzig: Die Frage des Generalſtreiks ſei für ihn
und andere diskutabel. Friedeberg ſtehe er entgegen, aber wenv
die Frage nicht bald einmal gründlich verhandelt werde ſo
werde man bald mehr Friedeberger in der Partei haben. Des-
halb ſollte man den Antrag, den Beneralſtreik auf dem
Parteitag zu verhandeln, zur Berückſichtigung überweiſen. (Bei
all.)f Liebknecht ſchließt ſich den Ausführungen von Bernſteir

und Grenz an. Nicht die Aushungerung ſondern die Demo
raliſation und Verwirrung der Gegner ſei der Zweck de
Generalſtreiks. Wie die ruſſiſchen Gefangenen durch Hunger
ſtreiks ihr eigenes Leben gefährdeten, ſo ſei es vielleicht nötig
einmal die Flinte ſchießen und den Säbel hauen zu laſſen. Wir
dürften uns nicht das Aeußerſte bieten, das Letzte nehmen laſſen
Gewiß ſei Taktik Sache des Augenblicks; aber die möglichev
Mittel könnten ſchon jetzt diskutiert werden. Der Grundgedanke
den die Partei aufnehmen müſſe, ſei, daß wir nicht unter aller
Umſtänden den Zuſammenſtoß mit der Gewalt vermeiden können
Trotz des Sozialiſtengeſetzes ſei die deutſche Partei verwöhnt
jetzt aber brauche der Teufel des Wahlrechtsraubes nicht an die
Wand gemalt werden, er ſei ſchon da. Wenn der Sozialismus
die ganze Welt erobern wolle, müſſe er wenigſtens die wichtig
ſten Rechte verteidigen können. Hier handle es ſich nur uw
eine Sympathiekundgebung für den Grundgedanken des politi-
ſchen Maſſenſtreiks Toujours en vedette! Eine ſolche Kund-
gebung werde wichtiger ſein alles bisher Behandelte, und jeder
Zwiſchenfall werde dann die Partei gerüſtet finden.

Frau Zetkin: Jch halte es für das Beſte, die Tagesord
nung für den nächſten Parteitag heute noch nicht feſtzuſetzen
Aber andererſeits halte ich die ausgiebige Erörterung des poli
tiſchen Maſſenſtreiks für eine unbedingte Notwendigkeit, un
jede Verwirrung zu beſeitigen. Wir wollen nichts von dev
anarchiſtelnden Generalſtreiklern wiſſen, die den Generalſtrei
als einziges und vorzüglichſtes Mittel der ſozialen Revolutiop
anpreiſen. Aber ebenſo ſcharf wie gegen Friedeberg muß ich
mich gegen die wenden, die alles mit dem Wort
Generalſtreik iſt Generalunſinn. Wir dürfen den General
ſtreik nicht ohne weiteres aus den Kampfmitteln des Prole
tariats ausſchalten. Gewiß, er kann den Parlamentarismus
nicht erſeen, aber er kann ihn aufrecht erhalten, ihn möglich
machen oder ne Nachdruck geben durch den Maſſenſchritt der
Arbeiterbataillone.Noch ein Wort zur Alkoholfrage. Genoſſe Katzenſtein ha
mich als Mutter des Alkoholantrages reklamiert. iterkeit.)
Ich muß aber eine wahre Rabenmutter ſein, denn ich entſinne
mich meines Kindes überhaupt nicht. (Große Heiterkeit.)
halte es heute jedenfalls nicht für gut, die Partei offgiell mi
der Alkoholbewegung zu verquicken. Aber im übrigen ſt
ganz auf dem Standpunkt des Genoſſen Katzen
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u rerwenn wie Eltern ihren Kinden inu ich ſehe, Eltern ren u

n e h nrer ung au i erArbeiter her ihr Elend hinwegtäuſche die Kampffähigkeit

zerſtört. Die bürgerliche Bewegung gegen den Alkohol hat
vollſtändig Bankrott gemacht, weil ſie ſich nur aufs Predigen
verlegt hat. Herans mit dem Achtſtundentag und Bildungs-
Seceen it für die Arbeiter, rufen wir ihr zu. Jch empfehle

hnen demnach folgenden Antrag der Königsberger Genoſſen:
An ungeheuern Schädigungen, welche der

Alkohol der Arbeiterſchaft verurſacht, indem er dadurch ins
beſondere zu einem großen Hindernis für die Verwirklichung
unſerer Ziele wird, hält es der Parteitag im Jnter-
eſſe des ne unſerer Bewegung fürunbedingt erforderlich, den Alkoholmißbrauch
zu bekämpfen. Er fordert daher alle Parteigenoſſen und
insbeſondere alle Parteizeitungen auf, noch mehr als bisher
die Arbeiter auf die Gefahren des Alkoholgenuſſes
aufmerkſam zu machen. (Cebhafter Beifall

Katzenſtein- Berlin dankt der Vorrednerin für ihre Rede.
n der Frage des Generalſtreiks ſtehe er auf dem Standpunkte
rnſteins. Turati, der von manchem ſchon nicht mehr als

Varteigenoſſe anerkannt werde, habe geſagt: So weit wie in
Sachſen brauche man die Geſeztzlichkeit nicht zu treiben.

Klühs Breslau bittet, den Antrag, auf dem nächſten Partei
tage die Frage Sozialdemokratie und Strafrecht' zu verhan
deln, anzunehmen.
BHei der Abſtimmung wird der Antrag Königsberg (Alkohol-
frage) einſtimmig angenommen. Die übrigen Anträge werden
dem BParteivorſtande zur Berückſichtigung überwiesen.

Es folgt der Punkt
Parlamentariſche Tätigkeit.

Das Referat wird aber auf den Nachmittag verſchoben. Es
werden die Anträge t Unterſtützung geſtellt und alle Anträge,die ſich auf den a Schippel beziehen. werden mit zur Ver
handlung geſtellt. An die Genoſſen Singer und Auer wird
ein Begrüßungstelegramm geſandt, in dem das Bedauern wegenihres Sernbieſens ausgeſprochen wird.

Hierauf tritt die Mittagspauſe ein.

NachmittagsſitzungMit der Parlamentariſchen Le wird der Fall
Schippel verbunden.

gende Anträge werden dabei zur Beratung geſtellt
ſſen: Der Parteitag möge die Reichstagsfraktion beauf-

tragen, in Zukunft ſämtliche Kolonialforderungen abzulehnen.

ktion ſoll dahin wirlen, daß diebeſtehenden ehe kg e
a geeget hl Veiſaene

7 ur o rdern
r

a ialdemokratiſReichstages wird beauftragt, die e arfz
einen Geſetzentwurf vorzulegen, welcher der ſchon ſeit 30 Jahren
beſtehenden Zivil-Ehe den gen Abſchluß des ZivilBegräb-
niſſes folgen läßt. u Fo her dieſer Lücke liegt im

kulturellen Fortſchritts.We vkr Hamburg Be wird beauftragt: einen
Gſſe entwurf einzubringen, welcher bezweckt:

I. Snkerang der Eidesformel bezw. Streichung der Worte
„bei Gott a Allmächtigen und Allwiſſenden“ und „So wahr
mir Gott helfe“.

2. Außerkraftſetzung der geſetzlichen Beſtimmungen, welche dieRechte der leeren einer religiöſen Gemeinſchaft wieder
aufheben.en IV und Eſſen:, Der rigitg möge Stellung
nehmen zu dem Verhalten Schippels in Zoll. und Handels
fragen und eventuell deſſen Ausſchluß aus der Partei
herbeiführen.

amburg UI: Der Parteitag möge die Haltung des Genoſſeneder in der Schutzzoll- und Agrarfrage einer Prüfung unter
ſehen. Sollte ſich dabei ergeben, de Schippel mit den An
chauungen der Partei nicht mehr übereinſtimmt, ſo iſt derſelbe

aufzufordern, ſein Mandat n r See ded Varkel
Während dieſe Anträge ſchon vor Zuſammentritt des Partei

teitages vorlagen, iſt die folgende Reſolution Bebel erſt zu
der jetzt ſtattfindenden Erörterung eingebracht

„Der Parteitag mißbilligt auf das ſchärfſte die Un
klarheit und Zweideutigkeit, mit welcher der Genoſſe
Schippel ſeit langem in Wort und Schrift ſich gegenüber der
Frage der Lebensmittelzölle verhalten und dadurch
ünſeren Feinden Material gegen die Partei geliefert hat.

enn ſCießlia der Genoſſe Schippel, durch De r tion
u klarer Stellungnahme gedrängt, erklärte daß er Gegner
er Agrarzölle ſei und in der Zolltariffrage die Stellung

der Partei teile, ſo war es um ſo unbegreiflicher und unver-
eihlicher, daß er ſeit Jahren ſeinen ganzen Scharfſinn und
ein ganzes Können aufbot, um zu beweiſen. daß vom agra-

riſchen Standpunkt aus die o der Agrarzölle gerecht-
fertigt ſei, eine Aufgabe, die wahrlich nicht diejenige eines

Sozialdemokraten ſein kann. tDer Parteitag mißbilligt aber auch entſchieden den häß-
lichen und hochfahrenden Ton, in dem der Genoſſe
Schippel die Polemik gegen die Partei und Parteigenoſſen
führte, ein Verfahren, das ſich um ſo weniger rechtfertigt, als

e

r. 4 e t 53 m Sd 4 4 J e M 4 v e n von u 4 4 4 9 w 23e i e e s 4 au
wechſelt hat.
ierauf referierte our Wer die parlamentariſchet u r ppel. da üpfte ſich eine
batte, c morgen ein berichten werden. Kurzdor 7 Uhr ſo chippel zum Wort kommen. Bebel be

antragte deshalb, heute die t abzubrechen, damit Schippel
als erſter Redner am Mittwoch ſprechen könne, und zwar
a unbeſchränkter Redezeit. Der Parteitag ſtimmt
em zu.im Schlu wurde e legramm verleſen, in demr die ehe Fantt r Beſſerung ſeines

Befindens mitteilt und dem Warteitag gutes Fortſchreiten
wüärggt

Mittwoch vormittag 9 Uhr.

Halle (Süd, Steinweg 2), 20. September.
Aufgeboten: Elektrotechniker Bruder u. Marxtha Broede

(Merſeburg u. Merſeburgerſtr. 6). Arbeiter n u. JdaAigner (Schmiedſtr. 20). Kaufmann Hintſch u. Martha Schreck
rig I2 u. guten O. eiſcher Seidel u. Anng

r ger b fänner w. zufmonn Se
un a r enburg u. Kurzegaſſe h). erund Marie gog Garkſtr. 1 u. Kalamtſtt 4). Schloſſer Mani

und Luiſe Haßler (Zürich). Paſtor Hoffmann u. Hildegar
Thiede (Oberröblingen a. See). Schloſſer Tietge u. Anna
Dahme (Halle u. Hettſtedt). Tiſchler Abendroth u. Hedwig

ildebrand (Halle u. Tannepöls). Bäcker Hoepſtein u. Jda
einecke (Diemitz u. Belleben). Werkführer Sonnemüller u.

Marie Waldhelm (Oſchersleben).
Geſtorben: Witwe Schade, 51 J. (Eliſabethkrankenhaus).

Witwe Fiering, 56 J. (Klinikh). Korbmacher Mehlgarten T.,
totgeb. (Klinik). Hoſpitalit Wagner, 79 J. (Goſpital). Witwe
Lüders, 79 J. (Torſtr. 33). Kaufmann Willier, 21 J. (Zwinger
ſtraße 19). Lehrling Zeidler, 16 J. (Klinik). Jnvalide Halle,
73 J. (Klinik). Klempner Kleinſchmidt, 69 J. (Ehiſabethkranken
haus).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 20. September.
Geboren: Verſtorb. Arbeiter Fetiſch S. Gabelsbergerſtr. 19.

Arbeiter Fiſchmann T. (Saalwerderſtr, 14). Former Leibe T.
(Talſtr. 26). Arbeiter Zorn S. (Eichendorffſtr. 16).

Geſtorben: Dienſtmann Müller, 54 J. Rentiers Groebel
Ehefrau, 59 J. (Blumenthalſtr. 14). Weichenſtellers Steuer T.,4 Mon. (Gr. Goſenſtr. 15). Arbeiter Majowick aus Lettin, 21 J.
(Diakoniſſenhaus).

Berantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

Stadt-Sheater alle a. Allg. Konsumverein Halle a. S. u. Umg.
Direktion: M. Richards.

Donnerstag den 22. September
8. Abonn.Vorſtell.

Beamtenkarten giltig.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 75 Uhr.

Die telegierten Studenten.

Luſtſpiel in 4 Aufzügen v. Rod. Bendix.

Freitag den 23. September.
v. Abonn. Vorſt. 1. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Zum letztenmal:

Sein Prinzeßchen.
Ein deutſches Luſtſpiel in 3 Akten von

Gebhard Schätzler-Peraſini.

Nenes Theater, Halle a. S.
Donnerstag den 22. Septbr. abends 85.

Familie Schierke.
Freitag: Hüttenbeſitzer. Mitgliedsbuches ſind,

Eingetragene Genoſſenſchaft m. b. H.
Viertel. Jreitag den 23. September 1904 abends 8 Ahr im „Wellepne“, Lindenſtraße 78

Tages Ordnung:
1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1903/04, Reviſionsbericht des Aufſis-cht

rates und des Verbandsreviſors, Genehmigung der Bilanz, Beſchlußfaſſung über ide
Verteilung des Reingewinnes und Entlaſtung des Vorſtandes.

2. Wahl von vier Aufſichtsratsmitgliedern und zwei Erſatzmännern laut 88 21 und 22
des Statuts.

3. Berichterſtattung über den erſten Genoſſenſchaftstag und Generalverſammlung der
Großeinkaufs- Geſellſchaft in Hamburg.

Nur Mitglieder haben, nach Vorzeigung des Mitgliedsbuches am Saaleingange, Zutritt.
Die am Z0. Juni er. aus geſchiedenen Mitglieder werden, trotzdem ſie noch i

e zurückgewieſen.
Geſchäftsverichte ſind in unſeren ſämtlichen Verkanfsſtellen zu haben.

Der Aufsichtsrat. J. A.: E. Koch.

friedrich Peileke,
Möbel Magarzin,

Ordentliche General-Verſammlung. S tstrasse 5,
bietet ſtets Gelegenheitskauf jeder

Art Möbel bis zu den hochfeinſten,
J als: in Eiche, Nußbaum, Mahagoni,

Birke und imitiert, ebenſo in Gar-
nituren, Divans, Paneel und an-

deren Sofas.
Kompl. Salon-, Wohn

und Schlafzimmer-
Cinrichtungen.

r Größere Poſten neuer ge
tickter Portieren in Tuch, Plüſchim Beſitze des
Tiſchdecken Terdge; Gard

iſchdecken, Teppiche, Gardinen
O. Tietze. und Sofa-Bezüge u. v. m.Apollo- Theater.

Direktion: Gustav FPollorg.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Haupt Bahnhofes.

Einzig in der Welt exiſtierend:
Kapitän Nansen

mit ſeinen dreſſierten

vier Seelöwen
nebſt dem übrigen

glänzenden Spielplan

Moritz Heyden.
Morgen Donnerstag

Schlackte- Fr. Hauſ,
Ranniſche-fest. ſtraße l.

Freitag: Friſche Wurſt u. Vratwurſt
F. Bermnieh, Zeitz, Mittelſtr.

Freitag Schlachte Fe ſt.
X. Xämpfe, Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 26.

Freitag Schlachte Feſt.
Franz Heilmaunn, Zeitz Nikolaiſtr. d.

Freitag D. Schlachtefeſt.
H. Thoile, Zeitz, Schützenſtraße.

Freitag Schlachtefeſt.
Fauline Hroße, Zeitz, Peſtalozziſtr. 13.

Das meiste Geld

Ausv
Teppiche
Tischdecken

In meinem

kommen die RZe Woche
Vitragen

alhalla-Iheate, Gardinen Spachtelspitzen
en (PBFortieren Läuferstoffe

n Vorlagen Portièrenstoffeteilweise etwas defekt oder angeschmutzt, bis zur

zum Verkauf.

94 Leipzigerstrasse 94.

LambPbrequins

chneider

Acht Paar Tauben verkauft billig
Giebichenſtein, Rainſtraße 8, II.

Soldaten Kiften
Schiebekiſten mit Schloß

in all. Größen Gr. Märkerſtr. 23.

linoleum-
Reste, läufer, Teppiche,

Grosse Gelegenheitsposten

J Uinoleumlagen

Halle a. S. Königetr. 18.

Sohlleder-Ausschnitt,

älſte des Wertes, et iel
M.

Makulatur
verkauft

Volksblatt Druckerei.

LagerhalterGeſuch!
Zum Antritt für 1. Dezember d. J.

zahlt ſtets S s Rabatt auf sämtliche Ausverkaufspreise 5 Rabatt. alen h u cerſenen
h t Kangrien Pö el Fahrräder, nen, 74, 80, 90, 100 Mk. Ei e ege werbungen bis zum 1. Okt.inrichtungen ſow. Gelbdſchränke, g gebrauchte 20, 30, 40, 50 Mk., Laufdecken in und Verkauf

ianinss e.Friedrich Peileke
Telephon 2450 Geiſtſtraße 25. tral-Hotel. tiſchkonkurrenzlos billig. Reparaturen,

Papier und Pappenabfälſe
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20. Damen und Kinder

Großes Lager in ſelbſtgefertigten
Schaftſtiefeln, Arbeiterftiefeln ſo
wie Sonntagsſtiefeln für Herren,

ene Reparaturwerkſtatt.

Emaillieren, Vernickeln werden den

und billigſt ausgeführt.
Leipriger Fahrrad -Hans,

ach- und Kaſtenregale, Laden-
e mit und ohne Kaſten.

riedrieh PeilekVerkaufspreiſen entſprechend prompt ne 2450. nes S ſucht Emil Bald Ko.

Achtung!orkommenden t Preis 70 Tr. per 1. Oktober zu ver

Freitag und Sonnabend den 450 b. 7.50 Mk. Luftſchläuche 295 b. gebrauchter Laden u. Kontor Ein- Konsumyerein zu Meuselwitz.
23. und 24. Sept. kaufe Kana4.00 Mk., Sattel 2.50, Pedale 2.50, Lenk richtu ärienhähne ſowie Weibchen ſtangen 400, Griffe0.40, Lacko. 40, Glocken e er
zit höchſten Preſen im Zen- 6.25 bis 1.50, Ketten 2.40. Alles andere

auleole.

E. G. m. b. H.
Tüchtige Einlegerin

Stube, Kammer, Küche nebſtZubh.

Merſeburgerſtraße Z3.Ei mHobelbank les gez. Otto föpfe Roter Turm, 1 Tr. e, Moritzkirchhof 10. halte ich mich beſtens empfohlen. mieten
a Ge aße 25. Eing. neb. Volkswohl. Ziege, kl. Handwag. v. bill. Reilſtr. 32, 1 Paul Gräfenhain, Weidau. Jrtavſtraße T Stube T u. K.

Berle nd f. ZKujſeraie veraniworilich: Auguſt ktober zu vermieten.

n

e c

Groß Hruck der Haleeſchen Venoßenſche Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. T
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